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ſchen Reiches an. 


Beſtellungen N br Poſtanſtalten des deut⸗ 


1879. 


genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


Der Radikalismus in Frankreich. 


Die politiſche Entwickelung im Innern Frankreichs, wie ſie 
in den letzten Wochen ſich vollzogen, ſcheint im jetzigen Augen⸗ 
blick Denen Recht geben zu ſollen, welche ſich bei der Betrach⸗ 
tung der öffentlichen Angelegenheiten unſeres linksrheiniſchen Nach⸗ 
barn der peſſimiſtiſchen Brille zu bedienen pflegen. Einem Grün⸗ 
der⸗ und Schwindel⸗Fieber, das nur zu deutlich an unſern eige⸗ 
nen vorkrachlichen Wirthſchafts⸗Rauſch gemahnt, geht eine ſo ra⸗ 
pide Abwärtsbewegung nach dem radikal⸗kommuniſtiſchen Abgrund 
zur Seite, daß der beſonnene Vaterlandsfreund im eigenen 
Lande ſich der ernſteſten Bedenken nicht erwehren kann. Die 
theilweiſe Amneſtie verurtheilter Kommunards, wie ſolche der Re⸗ 
gierung durch allſeitiges unabläſſiges Drängen abgerungen wor⸗ 
den, hat die Lawine ins Rollen gebracht. Jetzt ſteht die Repu⸗ 
blik vor der Thatſache, daß die zurückgekehrten Begnadigten nicht 
nur wieder aufgenommen ſind in die bürgerliche Gemeinſchaft, 
ſondern auch die Kommune ſelbſt moraliſch rehabilitirt, ja gradezu 


verherrlicht und verklärt wird in einem ihrer verabſcheuungswür⸗ 


digſten Vertreter. 

Hatte bereits die Wahl Blanqui's ahnen laſſen, bis zu wel⸗ 
cher Vergeßlichkeit den ſchreiendſten hiſtoriſchen Thatſachen gegenüber 
der Franzoſe ſich verſteigen kann, ſo haben die enthuſiaſtiſche Art, 
mit welcher man in den letzten Wochen die zurückkehrenden Ver⸗ 
bannten empfangen und gefeiert hat, die ſchamloſe Rückſichts⸗ 
loſigkeit, mit der die ſchwerſten Verbrecher gegen das Gedeihen 
des Landes und das Wohl der eigenen Brüder als bedauerswerthe 
Märtyrer für die „gute Sache“ der Kommune geprieſen und 
auf das Schild erhoben wurden, genügend Einblick gewährt 
in das, was im weiteren Verlauf der Dinge von dem An⸗ 
wachſen der radikalen Bewegung der Republik bevorſtehen dürfte. 

Den Einſichtigen konnte die Berufung auf das Mitleid, 
auf die berechtigte Humanität gegenüber den Verlaſſenen, nach 
„ſiebenjährigem bürgerlichem Tode“ Wiederauferſtandenen nicht 
täuschen — nicht rein menſchliches Fühlen allein, ſondern die Sym⸗ 


pathie mit den kommuniſtiſchen Ideen und deren Vertretern, die 
8 Ee z. 2a Uebereinſtimmung mit den „Opfern“ trat unver⸗ 


0 n zu Tage und ſetzte ji 
62 ber hat das Kabinet Gr 


3 
⸗Waddington verſäumt, zu 
rechter Zeit hier einzugreifen und dadurch, daß es ſich der Heim⸗ 
kehrenden ſelbſt annahm, für Unterkunft und Beſchäftigung 
ſorgte, ihnen den heimathlichen Boden nicht kalt und fremd er⸗ 
ſcheinen ließ, ſondern das Thor öffnete zu einem neubeginnenden 
Leben, der ſozialiſtiſchen Bewegung im Volke die Spitze zu 
nehmen. So geſchah es denn ganz naturgemäß, daß an den 
kleinen Kern des Mitleids ſich immer größere Maſſen politiſcher 
und ſozialer Agitation anſetzten und ein demagogiſches Treiben 
wachgerufen wurde, das dem derzeitigen Kabinet und im 
weiteren Sinne dem geordneten Staatsweſen überhaupt eine 
nicht zu unterſchätzende Gefahr droht. Während die Regierung 
dieſen extravaganten Umtrieben ruhig und wie es ſcheint, rath⸗ 
und thatlos zuſah, vollzog ſich ein Sieg des Radikalismus nach 
dem anderen, bis das Unglaubliche geſchah — die Verklärung 
der Kommune in optima forma, die feierliche Wiederein⸗ 
ſetzung eines ihrer verkommenſten Verbrecher, in der Wahl 
Humbert's, des ehemaligen Redakteurs des Kommuniſten⸗Schand⸗ 
blattes „Bere Duchesne“, des eigentlichen Mörder's der Geißeln, 


des Rädelsführers vom 18. Juni, zum Miegliede des pariſer 


Gemeinde⸗Raths. Hand in Hand mit dieſer Entweihung eines 
hohen bürgerlichen Ehrenpoſtens durch einen der gefährlichſten 
Hoch⸗ und Staatsverräther, geht das erneut wieder losbrechende 
wüſte Geſchrei nach einer allgemeinen unbedingten Amneſtie. 
Sahen wir in dem Vorhergehenden faſt ausſchließlich den 
Ausdruck des niedrigeren Volkswillens, ſo iſt mit Bedauern zu 
konſtatiren, daß in die ungeſtüme Forderung nach allgemeiner 
Amneſtirung auch der Staatsmann mit einſtimmt, den Frankreich 
ſich gewöhnt hatte, als den dereinſtigen Repräſentanten der Re⸗ 
publik zu betrachten, Leon Gambetta. Räthſelhaft erſcheint min⸗ 
deſtens vor der Hand noch die Haltung dieſes einflußreichſten 
Führers der Linken, der in dem jetzigen kritiſchen Augenblick für gut 
findet, an die Seite des Radikalismus zu treten, wo die Exiſtenz⸗ 
fähigkeit des Kabinets Waddington auf eine ſchwere Probe ge⸗ 
ſtellt und hiermit zugleich die Frage nach — der Präſidentſchaft 
Gambetta in größere Nähe gerückt werden kann. Was — fragt 
ſich der nüchterne Politiker — kann den weitſichtigen und in jüng⸗ 


ſter Zeit unleugbar ſtaatsmänniſch⸗ ruhiger gewordenen Führer 


dazu beſtimmen, mit der gemäßigten Republik brechen und mit 
dem radikalen Demagogenthum liebäugeln zu wollen. Oder — wird 
er geſchoben, ſtatt daß er ſelber zu ſchieben glaubt? Hierüber 
ruht ein Dunkel, das wohl noch die Haltung ſeines Moniteurs, 
der „Republique francaiſe“, in den nächſten Tagen zu lichten 
haben wird. 

Alles wird jetzt auf die Regierung und ihre Energie an⸗ 
kommen; Grevy und ſein Kabinet halten das Geſchick des Landes 


im wahren Sinne des Wortes jetzt in Händen. Der Anſturm ge⸗ 


gen das jetzige Miniſterium kommt von zwei Seiten zugleich — 


links von kommuniſtiſchen Radikalen, rechts von den Klerikalen. 
Die Klerikalen bekämpfen das derzeitige Regime auf Tod 
und Leben, denn ſie wiſſen, daß mit ihm die Ferry'ſchen Ge⸗ 
ſetzentwürfe über das Unterrichtsweſen ſtehen und fallen, die 
dem Klerus ein gut Stück ſeiner uſurpirten Macht zu entwinden 
beſtimmt ſind. Der Sturz des Kabinets Waddington iſt dem⸗ 
nach das Ziel aller Wünſche des Ultramontanismus in Frank⸗ 
reich, der davon die Beendigung des Kulturkampfes erwartet. 
Käme dann an deſſen Stelle die Regierung Gambetta oder 
gar der nackte Radikalismus — ſo ſpekulirt man klerikalerſeits — 
jo würde das gemäßigte Frankreich und, namentlich die Bour⸗ 
geoiſie von ſelbſt ſich wieder der ſtaatsrettenden Reaktion auf kirch⸗ 
lichem und politiſchem Gebiete in die Arme werfen. Alſo . 
Nieder mit der kulturkämpfenden Aera Ferry⸗Waddington! — ruft 
die ſchwarze Cohorte und ihr Anhang. 

Eingekeilt in ultramontane und radikale Umſturzbegier kann 
jetzt dem Regime Grevy nur noch von ſeiner eigenen Feſtigkeit 
Rettung kommen. Bleibt der Präſident und ſein Miniſterium, 
unbeirrt von all dem Toſen und Brauſen ringsumher, feſt 
auf ſeinem korrekten Standpunkt beſtehen, giebt man weder dem 
Geſchrei nach völliger Amneſtie und Rehabilitirung der Kom⸗ 
muneverſchwö'rer noch dem agitatoriſchen Drängen nach 
Rückziehung der Ferry'ſchen Unterrichts = Gejeßentwürfe 
nach, wiſſen die Machthaber das Staatsſchiff durch 
die droh enden Riffe der extremen Parteien 
hindurchzuführen, ohne etwa in das Fahrwaſſer des kriegs- und 
revancheluſtigen Chauvinismus zu gerathen, ſo kann das nur 
Frankreich ſelbſt zu gut kommen. 

Unterſtützt, das iſt unzweifelhaft, wird ihr energiſches Streben 
in dieſem Fall nach Möglichkeit auch vom Ausland, das ein nicht 
geringes Intereſſe am Beſtehen der jetzigen Regierung an der 
Seine hat. Deutſchland namentlich dürfte alle Urſache haben, 
den Staatsmann die äußere Politik des Nachbarvolkes noch fer⸗ 
nerhin lenken zu ſehen, der wie kein anderer es verſtanden hat, 
die Beziehungen zwiſchen beiden Ländern erträglich zu geſtalten 
und den Revanchegedanken, wenigſtens ſo weit es in ſeiner Macht 
liegt, zurückzudrängen. 

Präſident Grevy hat bereits gezeigt, daß er den Willen be⸗ 
ſitzt, dieſer ſeinen ſchweren Aufgabe gerecht zu werden. In dem 
letzten Miniſterrath am Montag hat er mit unzweideutiger Ent⸗ 
ſchiedenheit erklärt, die Wahl eines Amneſtirten zum Municipal⸗ 
rath werde keineswegs die Haltung der Regierung in der Am⸗ 
neſtiefrage modificiren. Das Kabinet könne ſeine Politik nicht 
auf die inkonſtitutionelle Herausforderung einiger Wähler hin 
ändern. Bleibt Grevy auf dieſem Standpunkt unerſchütterlich 
beſtehen, ſo wird der Radikalismus in Frankreich an der Feſtig⸗ 
keit der Staatslenker, ſowie bald auch an dem geſunden Sinne 
des einſichtigeren Theils der Nation einen unbeſiegbaren Gegner 
finden. C. R. 


Die Beurtheilung der Wahlen vom 
7. Oktober. 


Unter dieſem Titel ſchreibt die „Pro v.⸗Korreſpondenz: 
Nachdem das Ergebniß der Wahl vom 7. Oktober überſehen werden 
kann, liegen die Urtheile der ‚Prefle nicht blos Deutſchlands, ſondern 
auch des Auslandes in ungewöhnlich großer Zahl vor. Seit lange nicht 
war die allgemeine Aufmerkſamkeit in gleichem Maße auf einen inneren 
reußiſchen Vorgang gerichtet, wie nach dieſer Wahl, deren Ausfall das 
Intereſſe der Erwartung mehr geſteigert als beſchwichtigt hat, Die 
leßtere Erſcheinung giebt ſich darin kund, daß das Artheil ſich mit 
eye Emſigkeit auf die Urſachen, wie auf die Folgen des 
ahlergebniſſes ſich richtet. Was die Urſachen betrifft, jo ſuchte 
man dieſelben in den erſten Tagen von ſolchen Seiten, wo man über 
den Ausgang keine Befriedigung empfindet, in der Läſſigkeit der Wähler, 
von denen viele die Stimmabgabe verſäumt, und in der Entfaltung des 
Regierungseinfluſſes. Daß mit der letzteren Behauptung eine ganz leere 
Beſchuldigung ausgeſprochen worden, haben indeß liberale Stimmen 
ſelbſt alsbald anzuerkennen, die Ehrlichkeit gehabt. Auch die Berufung 
auf die auge der Wähler hat man bald fallen laſſen. Dieſelbe 
würde eine Erklärung des Wahlausfalls doch nur dann enthalten, 
wenn die ausgebliebenen Wähler nur den unterlegenen Parteien zuge⸗ 
rechnet werden müßten. Eine ſolche Annahme iſt aber nicht nur un⸗ 
beweisbar und völlig unwahrſcheinlich, ſie würde auch, ihre Giltigkeit 
vorausgeſetzt, umſomehr die 3 Säumigen von dem bisher 
von ihnen vertheidigten Lager, alſo die 1 großen 
Theiles der Wähler beweiſen. Dieſe Umſtimmung wird denn auch mehr 
und mehr von liberalen Stimmen eingeſtanden, nur werden ihre Gründe 
nicht geſucht in einem wachſenden Vertrauen auf die Regierung, ſon⸗ 
dern lediglich in dem Zweifel an dem Erfolg der eigenen Sache. Man 
ſpricht von Ueberdruß am politiſchen Leben, weil alle Anſtrengungen 
vergeblich ſeien u. dgl. Allein, weil es doch gar zu unhaltbar 
iſt, die Stimmung des Landes als die einer allge⸗ 
meinen Hoffnungslofigkeit zu ſchildern, ſo iſt 0 
Art zu urtheilen bereits verlaſſen worden. Man entſchließt ſich, eine 
Reaktion von unten anzuerkennen, das N verſchiedener 
reaktionärer Strömungen im Volke, die ſich unter Führung der Regie⸗ 
rung zu einer großen Wirkung vereinigt hätten. Hier wird alſo aner⸗ 
kannt, daß das Wahlergebniß ebenſowenig ein künſtlich gemachtes, als 
ein der ungewöhnlichen Paſſivität der Wähler, die ſich nicht nachweiſen 
läßt, zuzuſchreiben iſt. Dieſe Anſicht über die Urſachen führt auf die 
Folgen der Wahl; denn wenn eine reaktionäre Strömung, unter⸗ 
ſtützt von der Regierung, die Wahlen bewirkt hat, ſo iſt auch anzuneh⸗ 
men, daß dieſelbe Strömung die nächſte Periode der Geſetzgebung be⸗ 
herrſchen wird. Das Wort Reaktion, das ſeiner urſprünglichen 


auch dieſe 


„Im Miniſterium würde man ſicherlich nicht Einen finden, 
der wünſchen möchte, die Schraube hinter das Jahr 1806 zurück⸗ 
zudrehen, Unter den Ultras der Kammer würde gar Mancher 
auch noch die fridericianiſche Zeit auslöſchen. Eine abſolute Mon⸗ 
archie mit einem privilegirten alle höheren Aemter monopoliſiren⸗ 
den Adel und einer mit weltlichen Zuchtmitteln ausgeſtatteten, 
Wiſſenſchaft, Schule und Literatur bevormundenden Kirche — ſo 
ungefähr würde das Ideal derjenigen ausſehen, welche den äußer⸗ 
ſten Flügel der neuen Majorität bilden.“ 2 

Die Zeitung glaubt jelbit nicht an die Verwirklichung ſolcher Ges 
danken, obwohl ſie meint, es ſeien in dieſem Jahre Dinge geſchehen, 
die man noch im vorigen für unmöglich gehalten. Aber wenn das 
Blatt kein Bedürfniß fühlt, „die Lage ſchwärzer zu malen als fie iſt“, 
ſo mahnt es doch, alle Kräfte, auch die des Fanatismus, aus denen 
die Partei der in den Wahlen ſich kundgebenden Bewegung beſteht, in 
Autalng zu bringen. Ganz ohne Beſorgniß vor Verſuchen, das zu 
unternehmen, was ſie ſelbſt für Ungeheuerlichkeiten hält, iſt alſo dieſe 
Zeitung doch nicht. Wer ſich einige Ruhe des Urtheils bewahrt, der 
kann, wo er auch ſonſt ſtehen mag, das Erſtaunen nur auf die Unge⸗ 
heuerlichkeiten der liberalen Preſſe, auch der ſonſt beſonnenen, richten. 
Die Beſchwörung ſolcher Phantaſiebilder läßt eine Erklärung in der 
That nur durch die Ueberraſchung und Beſtürzung zu, in welche das 
Wahlergebniß die liberalen Zeitungen verſetzt hat. Die Ueberraſchung 
mag weit größer geweſen ſein, als ſie eingeſtanden wird, wenn man 
ich erinnert, welche Hoffnungen noch der Ausfall der lauenburger 

e erweckte, und wie eine Zeit lang täglich wiederholt 
wurde, der Verſuch der Regierung, die Zuftimmung zu ihrer Wirth⸗ 
ſchaftspolitik zum Geſichtspunkte der Wahlen zu machen, ſei gänzlich 
zu Boden gefallen. Wie man im Auslande über die Grundloſigkeit 
der Befürchtungen urtheilt, welche die liberale Preſſe in Deutſchland 
zur Schau trägt oder in ihrer Beſtürzung wirklich hegt, davon möge 
eines der angeſehenſten Blätter des Auslandes, das „Fournal des De: 
bats“, Zeug Daſſelbe ſagt: 

„Fürſt Bismarck iſt nicht der Mann der Reaktionen auf's 
Aeußerſte, wie ſie durch die Rache und nicht durch die Berech⸗ 
nung und die Vorausſicht eingegeben werden; er zerſchlägt nicht 
bis auf's Kleinſte, was er eines Tages noch gebrauchen kann; 
er unterdrückt ganz und gar nicht eine Partei, um unter die 

errſchaft einer anderen zu fallen; er hat andere Schlachten als 
Wahlſchlachten gewonnen, und dieſe werden ihm den Kopf nicht 
mehr verwirren als die anderen.“ 

Die Zurückweiſung jener Schreckbilder iſt kaum in einer ernſten 
Sprache möglich und wäre vielleicht der Würde der Regierung nicht 
angemeſſen. In wenigen Wochen tritt der Landtag zuſammen und 
vor der Sprache der Thatſachen werden dieſe hohlen Uebertreibungen 
verſinken, wenn ſie nicht ſchon vorher verſcheucht werden, indem die⸗ 
jenigen, denen man ſie malt, den Blick beſtimmt darauf richten. Man 
könnte ſich freuen über Gegner, die ſich ſo zahlreiche Zeugniſſe ihrer 
Urtheilsloſigkeit ausſtellen. Man könnte dieſe Zeugnifie ſammeln und 
im richtigen Augenblick ihre Sprache verwerthen, die ſo lange nicht un⸗ 
wirkſam werden kann, als die heutigen Parteien exiſtiren. Allein neben 
ihrer nichtigen Seite hat die Ausſtreuung dieſer Befürchtungen doch 
auch eine ernſte und bedenkliche Wirkung oder bringt wenigſtens die 
Gefahr einer ſolchen mit ſich. Die öffentliche Meinung wird ſich von 
dem Schrecken bald erholen, aber der Theil der nationalliberalen Par⸗ 
tei, welcher zwar in verminderter, aber doch noch in recht erheblicher 
Zahl in das Abgeordnetenhaus zurückgekehrt iſt, dieſer Theil, der ge⸗ 
rade aus den beſonnenſten Elementen überwiegend zuſammengeſetzt it, 
kann in den künſtlich Eng Befürchtungen ein ſchweres Hinderniß 
finden, den . und heilſamen Weg zu betreten, der zum Ver⸗ 
ſtändniß mit der Negierung und zum Wohl des Landes führt. Man 
hat eine ſachliche Prüfung der Regierungsvorlagen zu jest. Aber iſt 
es möglich, Maßregeln unbefangen zu prüfen, deren Urhebern man die 
ſchlimmſten Dinge zutraut, denen man im Einzelnen bei den verſtän⸗ 
digſten Vorſchlägen nicht trauen darf, wenn man ihnen im Ganzen und 
Großen ein unbegrenztes Mißtrauen entgegenbringt! Damit 
dieſes Mißtrauen nicht unbemerkt Wurzel faſſe bel Männern, 
auf deren Haltung für das Vaterland demnächſt viel an⸗ 
kommt, iſt die Erklärung am Platze, daß die Regierung mit 
der Weiterführung der begonnenen Reformen auf dem Gebiete 
der Steuern, der Eiſen bahnen und der Verwaltung, 
für die fie ſtets die Zuſtimmung bedeutender Perſönlichkeiten der natio⸗ 
nalen und liberalen Richtung gefunden hat, aber nicht mit der Zerſtö⸗ 
ung aller Werke der letzten zwölf Jahre beſchäftigt iſt. Daß die große 
Mehrzahl der Wähler bei jenen Reformen die Regierung zu unter⸗ 
5 geſonnen iſt, dafür hat die Re er gewichtigſte Zeugniß 
n dem Wahlergebniß empfangen nach der Deutung deſſelben, welche 
die einzig zuläſſige iſt. 

So die „Provinz.⸗Korreſp.“, welche mit Obigem indirekt ein⸗ 
geſteht, dag die Reaktion auf dem Boden der Kirche 
und Schule beſchloſſene Sache iſt. 


Zur Generalſynode. 


Laut „Kr. Ztg.“ hebt in ſeinen Mittheilungen an die Ge⸗ 
neral⸗Synode über das Verhältniß der evangeliſchen 


| 


chenrath hervor, er habe die Veränderungen auf dem Gebiete 
der Volksſchule mit wachſamer Aufmerkſamkeit verfolgt und nicht 
minder habe er der durch dieſelben innerhalb der Kirche erweck⸗ 
ten Bewegung der Gemüther ſorgfältige Theilnahme zugewendet. 
„Wenn es in letzterer Hinſicht“ — ſo läßt ſich der Oberkirchenrath 
aus — „mitunter nothwendig wurde, ‚übereilten, der Kirche Schaden 
drohenden Schritten vorzubeugen und zu wehren, die der Kirche noch 
gebliebenen Befugniſſe und Einwirkungen gegenüber Verſtimmungen zu 
erhalten und zu Thügen, auch die Geltendmachung der Intereſſen der 
Kirche in den Grenzen der Rückſicht auf die beſtehenden Geſetze zu hal⸗ 
ten, ſo haben wir es uns eben ſo 3 fein laſſen, Anträge und 
Wünſche, welche von einzelnen, von Synoden und von den Konſiſtorien 
an uns zur Befürwortung gelangten, mit Nachdruck an geeigneter 
Stelle geltend zu machen. Auch wo wir kein Entgegenkommen auf 
unſere Wünſche fanden, haben wir uns hierin nicht beirren und er⸗ 
müden laſſen. Es iſt der Staatsregierung nicht unbekannt geblieben, 
welche Eindrücke auch in den amtlichen Organen der ae en 
Landeskirche die ſtaatliche Verwaltung noch mehr als die Geſetzgebung 
bezüglich des Volksſchulweſens hervorgerufen hat. Auch aus eigener 
Bewegung haben wir, wo wir das Intereſſe der evangeliſchen 
Kirche an der religiöſen Erziehung der Jugend bedroht ſahen, 
ehandelt. Wir haben wiederholt Verſuche gemacht, den Geiſt⸗ 
ſichen für die ihnen aus der Schulaufſicht entſtehenden Koſten 
und Arbeiten eine angemeſſene Remuneration zu erwirken. Wenn 
das bisher noch nicht in dem von uns erwünſchten Maße er⸗ 
reicht werden konnte, ſo werden wir nicht unterlaſſen, dieſe Sache 
im Auge zu behalten. Nach Erlaß der allgemeinen Beſtimmungen vom 
15. Oktober 1872 (betreffend das Volksſchul⸗, Präparanden⸗ und 
Seminarweſen) haben wir zunächſt unſerm Beda ern Ausdruck gege en, 
daß uns auch bei dieſen ſachlich in Lehrplan und Lehrſtoff des Religions⸗ 
Unterrichts unmittelbar eingreifenden Aenderungen, ſelbſt nicht in ver⸗ 
traulicher Weiſe, Anlaß zur Aeußerung gegeben wurde. Nach der voll⸗ 
endeten Thatſache konnten wir nur zur ausdrücklichen Anerkennung 
bringen, daß nicht die gedächtnißmäßige Erlernung, ſondern nur die 
fachliche Erklärung des 4. und 5. Hauptſtückes aus der Schule fern⸗ 
gehalten und dem Konfirmanden⸗Unterricht überlaſſen bleiben ſoll. Die 
wachſende Bewegung in der Landeskirche uber die Wirkungen der von 
den Schulbehörden getroffenen Maßnahmen auf die religiöſe Erziehung 
auf der einen Seite, die grundſätzliche Ablehnung einer vorhergehenden 
Kommunikation mit der Kirchenbehörde bei den für den Religions⸗ 
Unterricht und die religiöſe Erziehung bedeutungsvollſten Anordnungen 
auf der andern Seite veranlaßten uns, am 17. April 1878 den ſämmt⸗ 
lichen Konſiſtorien aufzugeben, über die von ihnen feſtgeſtellten That⸗ 
ſachen und deren Wirkungen ausführlichen Bericht zu erſtatten und 
gleichzeitig unter Ueberſendung eines eingehenden Berichts des Kon⸗ 
ſiſtoriums der Rheinprovinz den Miniſter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten von den in der evangeliſchen Landeskirche über die Beziehungen 
der Kirche zur Schule vorherrſchenden Anſchauungen in Kenntniß zu 
ſetzen. Wir haben die der evangeliſchen Kirche aus der neueſten Ent⸗ 
wickelung des Volksſchͤlweſens erwachſene Gefahren und Schwierig⸗ 
keiten vor Augen geſtellt, wie ſie am ſtärkſten in denjenigen Provinzen 
ervortreten, in welchen die Evangeliſchen einer überwiegend katholiſchen 
völkerung gegenüberſtehen, indem für die evangeliſche Kirche nach 
ihrer Entſtehung und ihren Grundſätzen eine volksthümliche Wirkſam⸗ 
keit ohne den Zuſammenhang mit der Volksſchule, die aus ihr heraus⸗ 
gewachſen iſt, kaum möglich bleibt. Weiter haben wir den Wun ch 
geäußert, da uns in geeigneter Weiſe Gelegenheit gegeben werde, 
bevor das Unterrichtsgeſetz als Vorlage der Staatsregierung an den 
Landtag gelange, über die den Zuſammenhang der evangeliſchen Kirche 
mit der Volksschule betreffenden Beſtimmungen des Entwurfs uns vom 
kirchlichen Geſichtspunkte aus gutachtlich zu äußern. Bisher iſt uns 
eine Ausſicht auf Erfüllung der von uns geltend gemachten Wünſche 
nicht eröffnet worden.“ Re: 
Das Programm der „Evangeliſchen Vereini⸗ 
gung“ lautet wie folgt: „Die unterzeichneten Mitglieder der 
erſten ordentlichen Generalſynode treten, auf dem Boden der 
heiligen Schrift, der in der Landeskirche gültigen reformatoriſchen 
Bekenntniſſe und der Union ſtehend, und in treuer und unver⸗ 
änderter Aufrechthaltung der Grundſätze, welche bei Feſtſtellung 
der Generalſynodal⸗Ordnung maßgebend geweſen find, unter dem 
Namen „Evangeliſche Vereinigung“ zu regelmäßiger Vorbeſpre⸗ 
chung der der Generalſynode vorliegenden Fragen zuſammen, um 
unbeſchadet der freien Abſtimmung in jedem einzelnen Fall zu 
einem möglichſt gemeinſamen Handeln zu gelangen.“ 


New⸗Norker Briefe. 
New ⸗ Mork, Ende September. 


Der reaktionäre Krebs iſt entthront; für die nächſten acht 
Monate hat die jungfräuliche Auſter das Regiment wieder allein 
übernommen, das ſie ſich auch während der r⸗loſen Monate 
nicht ganz entreißen läßt, und jo groß it ihre Herrſchaft, daß 
laut verläßlichen Nachrichten bereits in der erſten September⸗ 
Woche täglich ca. 1 Million der Schalenthiere hier vertilgt 
wurden, alſo von jedem Bewohner inkl. der Säuglinge ein 
Exemplar. 

Mit der Auſter hat ſich auch der Lauf Paroxismus wieder 
eingeſtellt; die 6 Tage der vorigen Woche ſahen nicht weniger 
als 13 dieſer menſchlichen Traber im Madison Square- (früher 
Gilmores-) Garten vereinigt. Es iſt dies ein Sport, jo ganz 
unbekannt bei Ihnen, daß es den freundlichen Leſern vielleicht 
von Intereſſe iſt, Näheres darüber zu erfahren. 

Für den beſten Fußgänger, der in einem 6 Tage und 
Nächte dauernden Wettmarſch die größte Meilenzahl zurücklegt, 
iſt von dem Engländer Aſtley ein Champion⸗Gürtel geſtiftet, der 
einen Werth von 500 Doll. hat, aber nur ſolange bei dem 
Sieger bleibt, als er nicht von einem Anderen übertroffen wird. 
Mit der Anmeldung zum Rennen zugleich hat Jeder 500 °° Doll. 
zu deponiren, die dem Gewinner zufallen, falls der betreffende 
Läufer in den 142 Stunden nicht 450 engl. Meilen zurücklegt. 
Von den Eintrittsgeldern, die erhoben werden, iſt ein beſtimmter 
Prozentſatz für die Unternehmer und die General-Unkoſten in 
Abzug gebracht, den Reſt erhält der Gewinner ganz; ſind aber 
6 oder mehr, welche 450 Meilen zurückgelegt haben, erhält der 
Gewinner nur die Hälfte, die andere Hälfte wird unter die dieſe 
Meilenziffer Erreichthabenden nach Maßgabe ihrer Leiſtungen 
etheilt. 

5 Wenn Sie nun glauben, daß dabei auf den Einzelnen nicht 
viel kommen kann, ſo ſoll Sie der Verlauf des letzten Rennens 
hier eines Beſſeren belehren. BE 

Das vierte große Menfhen-Wettrennen fand im 
Frühjahr in der Agrikultur + Hall in London ftatt und ein Ame⸗ 
zifgner nahm den Siegesgürtel, den wenige Monate vorher der 
Engländer Romell pon New⸗York nach England getragen hatte, 


In Bezug auf die 


Wahl von Mitgliedern der General⸗ 
Synode in Rheinland⸗Weſtfalen auf dem Korre⸗ 
ſpondenzwege wird der „Kr.⸗Ztg.“ zur Beantwortung der 
kürzlich aufgeworfenen Frage folgendes mitgetheilt: Der Wahl⸗ 
modus durch briefliche Abſtimmung beruht auf einem durch Re⸗ 
ſkript vom 6. September 1836 genehmigten Zuſatz zu § 47 
der Rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kirchen-Ordnung. Dieſer Zuſatz lautet: 
„In außerordentlichen und dringenden Fällen kann der Präſes 
(der Provinzial⸗Synode), mit Genehmigung des Kirchenregiments, 
die Stimmen der Mitglieder ſchriftlich erfordern oder auch 


die Provinzial-Synobe außerordentlich verſammeln.“ 


Deutſchland. 


+ Berlin, 15. Oktober. [Die Simultanſchulen. 
Die gemäßigt Konſervativen über die Libe⸗ 
ralen und die Hochkonſervativen.] Der durch die 
neueſten Verfügungen des Kultusminiſters v. Puttkamer ange⸗ 
regte Streit über die Zulaſſung von Simultan⸗ 
ſchulen wird ſich aller Vorausſicht nach noch zu einem großen 
Prinzipienkampf erweitern. Die ultramontane Agitation wird es 
ſich angelegen ſein laſſen, das von Herrn v. Puttkamer in ein⸗ 
zelnen Fällen angewandte Verfahren der Wiederherſtellung konfeſ— 
ſioneller Schulen zu allgemeiner Anwendung zu bringen. Zahl⸗ 
reiche Petitionen an das Abgeordnetenhaus dieſes Inhalts ſollen 
in Vorbereitung ſein, und die Sprache der ultramontanen Blät⸗ 
ter läßt keinen Zweifel, daß man die günſtigen Ausſichten auf 
dieſem Gebiete mit Energie weiter zu verfolgen gedenkt. Der 
Unterſtützung der evangeliſchen Orthodoxen und überhaupt der 
meiſten Konſervativen ſind die Ultramontanen dabei ja ohnehin 
ſicher; die Generalſynode wird den Gegenſtand in nächſter Zeit 
in Berathung ziehen und ohne Zweifel ganz zu demſelben Rejul- 
tate kommen, wie die katholiſchen Klerikalen. Bei der heutigen 
Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes wird auch hier die 
Stimmung überwiegend gegen die Simultanſchulen ſein. Um ſo 
dringender aber wird die Pflicht an die Liberalen herantreten, 
den öffentlichen Rechtszuſtand auf dem Gebiete des Schulweſens 
nicht verdunkeln zu laſſen. Vor allen Dingen darf nicht durch 
allgemeine Schlagwörter die liberale Auffaſſung, die mit derjeni⸗ 
gen des Kultusminiſters Falk in Einklang ſtand, über die ſog. 
paritätiſche Schule entſtellt werden, wie es thatſächlich in den 
orthodox⸗ultramontanen Auslaſſungen über die entchriſtlichenden Wir⸗ 
kungen ſolcher Schulen geſchieht. Niemals hat ein poli⸗ 
tiſch fähiger Menſch im Ernſt an eine reli⸗ 
gionsloſe Volksſchule oder gun einen nicht⸗ 
konfeſſionellen Religions unterricht gedacht, 
wie es zu Agitationszwecken den Leuten oft eingeredet wird. Es 
handelt ſich nur um die Frage, ob unter allen Umſtänden 
in derſelben Schule nur die Schüler Einer Konfeſſion ſitzen 
dürfen, ob die Schulverbände oder die Gemeinden berechtigt ſein 
ſollen, ſtatt getrennter Schulen für jede Konfeſſion eine gemein⸗ 
ſchaftliche für alle Konfeſſionen einzurichten, wenn ſie dadurch die 
Koſten der Unterhaltung ſich erleichtern oder aus den mehreren 
a Schulen in Kein 11 made 1908 ob 
nicht ferner in Ausnahmefällen auch die Verwaltung ſelbſt die 
Gemeinde zur gememeinſchaftlichen Schule a wenn 
die Mittel zur Unterhaltung von mehreren Schulen nachweisbar 
nicht ausreichen oder die Leiſtungen dieſer Schulen ungenügend 
ſind. Dieſe Berechtigung kann nun nach der Lage unſerer Geſetz⸗ 
gebung unter Erwägung der thatſächlichen Verhältniſſe gar nicht 
beſtritten werden. Es ſtimmen darin alle anerkannten Staats⸗ 
rechtslehrer überein. Man vergleiche z. B. in dem preußiſchen 
Staatsrecht von Hermann Schulze den Nachweis, wie durch den 
eſetzlichen Schulzwang, die Parität der anerkannten Kirchen und 


wieder über den Ocean mit zurück, gleichzeitig aber auch eine 
Aufforderung zu einem neuen Wettlauf hier im September um 
die Championship (Meiſterſchaft.) Wie ſchon oben bemerkt, hat 
der Wettlauf in voriger Woche hier ſtattgefunden, u. zwei Engländer, 
ein Däne, ein Elſaſſer, ein Briefträger mit dem deutſchen Na⸗ 
men Krohne, ein Neger und ein halbes Dutzend Amerikaner aus 


verſchiedenen Theilen der Union hatten ſich daran betheiligt. Zum 
Rennplan war der Madlison-Square-Garten auserſehen, der 
größte — Stall! — in New⸗Port, da er 200 Fuß breit und 
400 Fuß lang iſt. 

Urſprünglich als Hyppodrom erbaut, nur eine Etage hoch, 
mit runden kleinen Fenſtern und unſcheinbaren Thürmchen auf 
jeder Ecke, macht das aus gewöhnlichen Steinen ohne jeden 
architektoniſchen Schmuck errichtete Haus auf den Fremden den 
Eindruck eines rieſigen Stalles. Im Innern aber, welche 
Pracht, namentlich zu gewiſſen Zeiten! Bald dient das Gebäude 
einer Blumen⸗Ausſtellung, bald als Wintergarten und Konzert⸗ 
lokal. Arion, dieſe hervorragendſte Künſtlergeſellſchaft New⸗ 
orks, hält hier ihre Maskenbälle ab, heute iſt Dauerlauf, mor⸗ 
gen ein Zirkus innerhalb dieſer Mauern; die vier Wände blei⸗ 
ben ſtehen, könnten ſie reden, wir würden Geſchichten hören, die 
die Märchen aus Tauſend und Einer Nacht in den Hintergrund 
drängen. 

Der mittlere Raum war diesmal für das Publikum reſer⸗ 
virt, rund herum lief der „Track“ (die Rennbahn); an den 
Wänden ſtanden die 13 Zelte der 13 Läufer, in denen letztere 
eſſen, trinken, ſchlafen und ſich auf kurze Zeit erholen konnten, 
gleichzeitig der Aufenthaltsort für ihre Aerzte, „Trainer“ (Zu⸗ 
richter) und intimen Freunde. 

Daß eine beſondere Damen-Tribüne errichtet war, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, ebenſo eine Preisrichter-Tribiine mit der Tafel, die 
jede gelaufene Meile eines jeden Läufers markirte. 

Eine Averſion dieſer Herren Pedeſtrians gegen einander 
iſt nur natürlich; es war daher ein gütliches Uebereinkommen 
über die Beſetzung der Zelte nicht zu erreichen und das Loos 
mußte entſcheiden. Der Eintrittspreis war auf 1 Doll. (4 M. 
17 Pf.) per Perſon und Tag feſtgeſetzt, da bei dem früher er⸗ 
hobenen Preiſe von nur 50 Cent. (der Hälfte) das Publikum zu 
ſtark mit rohen Elementen durchſetzt war. Am Montag früh 
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den Grundsatz 


der Unterhaltung des Schulweſens als einer ge⸗ 
meinen Laſt das alte Syſtem der kirchenkonfeſſionellen Schule un⸗ 
möglich geworden, wie der eigentliche Begriff der neueren preußi⸗ 
ſchen Volksſchule darin beſteht, daß ſie keine konfeſſionelle iſt, aber 
auch nicht inſofern eine konfeſſionsloſe, als der Religionsunterricht 
fehlt oder eine fog. allgemeine Humanitätsreligion gelehrt wird. 
Gneiſt bezeichnet das Verhältniß alſo: „Die geſetzmäßige preußi⸗ 
ſche Volksſchule iſt die, in welcher die Religion konfeſſionell ge⸗ 
lehrt werden muß, die Wiſſenſchaft nicht konfefſionell gelehrt 
werden darf.“ Der konfeſſionelle Religionsunterricht iſt überall 
als obligatoriſch feitgehulten; der übrige Unterricht muß in rein 
wiſſenſchaftlich⸗pädagogiſchem Sinne fo ertheilt werden, daß er 
auf die Kinder anderer Konfeſſionen keinen Gewiſſensdruck übt. Ob 
der Religionsunterricht in dieſer oder jener Konfeſſion von 
Seiten der Schule amtlich ertheilt wird, hängt von dem Her⸗ 
kommen und dem Ortsgebrauch, von der Zahl der Familien⸗ 
väter der verſchiedenen Konfeſſionen ab und iſt ſomit eine 
durchaus lokale Frage; auch iſt es geſetzlich durchaus zuläſſig, 
daß derſelbe in mehreren Konfeſſionen von Seiten der Schule 
amtlich ertheilt wird. Man mag eine ſolche Schule „Simultan⸗ 
ſchule“ nennen; nur darf man damit nicht den verkehrten Begriff 
verbinden, daß ſie eine Ausnahme von der eigentlichen geſetzlichen 
Schule, gewiſſermaßen eine als Nothbehelf zugelaſſene Abnormität 
ſei. Dieſelbe iſt nach preußiſchem Schulrecht vielmehr eine ſo 
unzweifelhaft berechtigte Einrichtung, daß jede Schulgemeinde 
und, bei Kommunalſchulen, jede politiſche Gemeinde nach Be⸗ 
ſchluß ihrer verfaſſungsmäßigen Organe, unter Genehmigung der 
Staatsbehörde, eine ſolche Schule herſtellen kann. In dem be⸗ 
ſtehenden Rechte liegt für die Verwaltung nicht das geringſte 
Hinderniß, eine ſolche Vereinigung verſchiedener Schulen oder 
die Einführung eines zwiefachen konfeſſionellen Religionsunter⸗ 
richtes an einer ſchon beſtehenden Schule zu genehmigen. Auch 
Herr von Puttkamer ſtellt die Rechtmäßigkeit dieſer Grundſätze 
nicht prinzipiell in Abrede. Er ſcheint aber die Bedingungen, 
unter denen eine Simultanſchule zuzulaſſen ſei, nur in ſo außer⸗ 
ordentlichen Fällen als vorhanden anzuerkennen, daß praktiſch 
mit der Anerkennung jenes prinzipiellen Rechtes nicht viel gethan 
i. Aus dem ganzen Streitfall geht hervor, wie übermäßig 
weit die Befugniſſe der Verwaltung auf dem Gebiete des Schul⸗ 
weſens bei dem Mangel klarer und beſtimmter geſetzlicher 
Grundlagen gezogen ſind und wie dringend wünſchenswerth 
es wäre, das Falk'ſche Unterrichtsgeſez wäre in gün⸗ 
ſtigeren Zeiten glücklich noch zu Stande gekommen. — 
In den jüngſten Auslaſſungen gemäßigt kon⸗ 
ſervativer und gouvernementaler Blätter iſt 
eine merklich andere Sprache gegenüber den Nationalliberalen zu 
verſpüren, als ſie während der Wahlbewegung beliebt wurde. 
Damals wurde Alles, was liberal hieß, mit Leidenſchaft als 
Feind des Staats und des Fürſten Bismarck bekämpft, und die 
Gegner nahmen ſich kaum die Mühe, zwiſchen dem radikalſten 
Fortſchrittsmann und dem gemäßigtſten Nationalliberalen einen 
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Nationalliberalen wieder auf ihre Qualifikation als 
der regierungsfreundlichen Majorität hin zu prüfen. 

der „Provinzial-Correſpondenz“ wiederholte Verſicherung, 
von Reaktion nicht die Rede ſein könne. Wir wollen den weite⸗ 
ren Streit über den Begriff der Reaktion und ihre Erſcheinungs⸗ 
formen im deutſch-preußiſchen Staat vertagen, bis uns die be⸗ 
vorſtehende Landtagsſeſſion weitere Thatſachen an die Hand geben 
wird. Die veränderte Sprache gemäßigt konſervativer und re⸗ 
gierungsfreundlicher Blätter gegen die Nationalliberalen iſt uns 
ein Beweis, daß die Regierung ſich doch nicht mehr ganz wohl 


EU 10 auch 9 


1 Uhr begann der Wettlauf, aber bereits 3 Stunden vorher 
wurden die Eingangsthüren geöffnet, und einige Tauſend Perſonen 
warteten ſchon auf Einlaß. 

Pünktlich begann der Start und die intereſſirten Parteien 
mit ihren Wettbüchelchen in der Hand überwachten mit ſorgfälti⸗ 
gen Blicken ihre Wettobjekte. Die Szene im Rennplatze unter⸗ 
ſchied ſich während der ganzen 6 Tage wohl nur dadurch von 
einem Pferderennen im Hoppegarten, daß es eben länger, und 
Tag und Nacht dauerte, daß die Renner hier nur 2 Beine 


hatten, nach dem Ende hin entſetzlich abgemattet ausſahen, und + 


daß ſie von zarter Hand mit Blumen, Früchten, Konfekt und 
Leckerbiſſen förmlich überſchüttet wurden! Leider durften ſie all 
dieſe ſchöne Sachen nicht genießen, da dies ihrer Lauffähigkeit 
hätte Eintrag thun können, doch ſorgten die Trainer gewiſſenhaft 
dafür, daß nichts umkam. 

Doch nicht nur im Gebäude, ſondern auch außerhalb des⸗ 
ſelben war das Hauptgeſpräch in der Woche der Wettlauf; in 
jeder Kneipe, in vielen Geſchäften, in den Zeitungsexpeditionen 
hingen große Tafeln an den Fenſtern oder vor dem Hauſe, auf 
welchen in rieſigen Lettern alle Stunde der Stand der ver- 
ſchiedenen Läufer angegeben war, und vor dieſen drängten ſich 
zu allen Tageszeiten Hunderte von Männern und Frauen, de⸗ 
battirend, wettend, ſich wohl auch zankend, wenn ihre Anſichten 
nicht übereinſtimmten. 

Vier von den 13 Läufern verließen die Bahn vor Beendi- 
dung des Laufes, die anderen hielten aus bis zum Schluſſe, 
und legten jeder mit Ausnahme von Einem über 450 engl. Meilen 


zurück. Der Hauptmatador, der den Siegesgürtel gewann, war 4 


eben jener kleine Engländer Rowell, der ihn ſchon im Frühjahr 
hier gewonnen hatte, außerdem nimmt er aber noch die kleine 
Summe von 22,721½ Doll., feinen. Antheil an den Eintritts⸗ 
Geldern mit! 

So unglaublich es Ihnen ſcheinen mag, die Eintrittsgelder 
an den 6 Tagen beliefen ſich auf 73,923 Doll. = 308,012, Mk., 
davon ab 25 Proz. für die 

Unternehmer ISS 2,2 07.008.122. 
Ungefähre Unkoſten 10,000 „„ 41,66% 
bleiben für die Läufer 45,142 ¼ Doll., wovon der Cham⸗ 
pion die Hälfte bekommt, die alſo das beſcheidene Vermögen von 
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fühlt bei der konſervativ⸗ultramontanen Majorität, auf die fie 


ihre Politik zu gründen gedachte. Nicht nur das Zentrum iſt 
und bleibt ein unzuverläſſiger Helfer in der Noth, man ſcheint 
auch nicht ganz frei von Beſorgniſſen, die altkonſervative Partei 
könnte wieder Anwandlungen zur Oppoſition bekommen, wenn 
die Regierung ihr nicht weit genug auf der Bahn der Reaktion 
folgen will. Selbſt die „Poſt“ ſpricht von dem durch ihre Wahl⸗ 
ſiege hervorgerufenen, von ſtarkem Selbſtgefühl zeugenden Auf- 
treten der Hochkonſervativen in den weſtlichen Provinzen, welches 
bereits lebhafte Befürchtungen in den gemäßigten Kreiſen der 
Rheinprovinz hervorgerufen habe. Die „Poſt“ zitirt dabei ein 
anderes gemäßigt konſervatives Blatt, welches von der regierungs— 
freundlichen Preſſe mit Vorliebe als wohlgeſinnte Stimme aus 
der Provinz angeführt zu werden pflegt, den „Düſſeldorfer Anz 
zeiger“, der ein gemäßigt liberal⸗konſervatives Bündniß mit fol⸗ 
genden Worten empfiehlt: 

„Es iſt auch der beſte Weg zur ſtaatsmänniſchen Erziehung der 
Konſervativen, die hie und da ſchon zu üppig werden. Selbſt die 
„Neue Weſtphäliſche Volkszeitung“ folgt dem Beiſpiele der „Kreuzzei⸗ 
tung“ und des „Reichsboten“ und behauptet ſtolz, die konſervative 
Partei werde beweiſen, daß ſie nicht bloß Ja, ſondern auch Nein ſagen 
und bei dem Nein beharren könne. Alſo deutſches Elend in neuer 
Geſtalt!“ 

Man hat allzuraſch die Rolle vergeſſen, die noch vor weni⸗ 
gen Jahren die altkonſervative Partei geſpielt hat. Wer ſteht 
jetzt dafür, daß ihr nicht Angeſichts ihrer Wahlerfolge der Kamm 
wieder ſchwillt? Es will uns ſcheinen, als ob eine ſolche Ahnung 
in den gemäßigteren Kreiſen des konſervativen Lagers bereits 
aufdämmerte. 


Berlin, 15. Oktober. [Landtag. Zentral: 
Turnanſtalt. Militäriſches. Eiſenbahn und 
Poſt.] Die Mittheilung verſchiedener Blätter über die Abſicht 
des Kaiſers, den Landtag in Perſon zu eröffnen, iſt jeden⸗ 
falls verfrüht, denn bis jetzt find über die Form der Landtags⸗ 
eröffnung keine Beſtimmungen getroffen. — Nachdem die Tren⸗ 
nung der Zentral-Turnanſtalt in eine Zivil⸗ und Mi⸗ 
litär⸗Anſtalt ſich vollzogen hat und erſtere am 10. Oktober in 
Thätigkeit getreten iſt, hat die feierliche Eröffnung derſelben heute 
ſtattgefunden, welcher auch der Kultusminiſter beiwohnte. — Nach 
dem Nachtragsverzeichniß, welches neuerdings in Betreff der hö- 
heren Lehranſtalten, die zur Ausſtellung gültiger Zeugniſſe über 
die wiſſenſchaftliche Befähigung für den einjährig frei⸗ 
willigen Dienſt berechtigt ſind, aufgeſtellt worden, iſt dieſe 
Berechtigung in Preußen zuertheilt worden dem Gymnaſien zu 
Kreuzburg (Schleſien), den Progymnaſien zu Lötzen, Löbau, Mün⸗ 
den, Brühl, Eſchweiler u. Enskirchen, den Realſchulen zu Bocken⸗ 
heim und Kaſſel, den höheren Bürgerſchulen zu Kroſſen, Wollin, 
Eilenburg, Segeberg, Hamm, Biebrich-Mosbach, Diez, Eſchweiler, 
Pr. Friedland und Dortmund. Die proviſoriſche Ertheilung von 
Zeugniſſen iſt zugeſprochen den Landwirthſchaftsſchulen zu Weil⸗ 
burg und Dahme. — Nach einer Verfügung des Kriegsminiſters 
vom 8. Oktober ſollen zum 1. Januar 1880 die fälligen Qua⸗ 
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den. — Mit dem heutigen Tage iſt die Eiſenbahnſtrecke 
Glatz⸗Neurode (Schlefien) eröffnet worden; ebenfalls ſind 
heute die Bahn zwiſchen Saarbrücken u. St. Ingbert 
und die Strecke Grötzingen-Bretten⸗Eppingen dem 
Verkehr übergeben worden. — Nach einer Mittheilung der öſter⸗ 
reichiſchen Poſtverwaltung müſſen alle Waffenſendungen, 
welche im Durchgang durch Oeſterreich⸗Ungarn befördert werden 
ſollen, von einem Waffenbegleitſchein derjenigen öſterreichiſchen 
Bezirkshauptmannſchaft, in deren Sprengel die öſterreichiſche Ein: 
gangsſtation gelegen iſt, begleitet ſein. — Für die Zwecke des 
internationalen Bureaus des Weltpoſtvereins ſoll die 


ca. 94,671 ¼ Mk. repräſentirt, ein Zeichen, daß es noch nicht 
zu den undankbarſten Geſchäften gehört, und man es hierzulande 
auch mit Stroh im Kopfe zu etwas bringen kann, wenn nur die 
Fuße „all right“ find. 

Der „Herald“, das amerikaniſche Weltblatt, hat bis heute, 
d. h. in ſieben Tagen, 14 Seiten ſeines Blattes, das faſt das 
doppelte Format der „Poſener Zeitung“ hat, mit Berichten über 
den Lauf gefüllt, berichtet, was Jeder gegeſſen und getrunken, 
gejagt und ich glaube auch gedacht hat; auch von jedem Zwi⸗ 
ſchenfall jo genauen Bericht gegeben, daß die „Outſider“, die den 
Dollar geſpart haben, mindeſtens eben ſo viel vom Rennen 
wiſſen, als die Zuſchauer, die halbe Tage lang, Eſſen und Trin- 
ken im Stich laſſend, im Inneren des Gebäudes zugebracht haben. 
Dürfen wir der Preſſe glauben, ſo war bei dieſen Letzteren das 
ſchönere Geſchlecht beſonders ſtark vertreten, und einige Dutzende 
von Fällen werden berichtet, in denen der Gatte genöthigt war, 
in die Reſtauration zu gehen, wollte er etwas zu eſſen haben, 
da Madame nicht zu Haufe gekommen war und keine Anordnun⸗ 
gen hinterlaſſen hatte. 

„Zwei Individuen trafen ſich und nach den gewöhnlichen 
Begrüßungen begann der Eine: „Wann kamſt Du, Tom?“ 

„„Ich? Ich bin hier ſeit Mittwoch Nachmittag (dies Geſpräch 
war Sonnabend früh) und Du?“ 

„Den Kukuk! Du übertriffſt mich, ich bin erſt ſeit Don⸗ 
nerſtag früh hier!“ — 

Ein ältlicher Herr, wohl konſervirt und entſchieden gut 
ſituirt, erzählte, daß er ſeinen Sohn tüchtig heruntergemacht habe, 
weil er Tag und Nacht auf dem Renmplatze zubrächte und nur 
gelegentlich, um etwas zu eſſen, nach Haufe käme! Er konnte 
mir nicht erklären, warum es ihn fo ſehr intereſſirte, aber 
Donnerſtag Nachmittag überredete er mich, für einige Augenblicke 
mitzukommen, und ich ging. Ich hatte nicht die geringſte Abſicht 
länger als eine Stunde zu bleiben, aber es wurde 3 Uhr Mor⸗ 
gens, bevor ich den Garten verließ. Freitag verließ ich das Ge⸗ 

ft frühzeitig und war die ganze Nacht hier und heute bin ich 
gar nicht ins Geſchäft gegangen! Ich weiß nicht zu beſchreiben, 
was mich hier ſo feſſelt, aber ich weiß, daß ich nicht fortgehe, 
bevor der Dauermarſch zu Ende iſt. 

„Es geht über's Pferderennen!“ ſagte ein junger Mann, wel⸗ 
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Stückzahl von Eilſendungen, Poſtkarten mit bezahlter Rückant⸗ 
wort, der Geſchäftspapiere und der Rückſcheine zu Frachtgutſen⸗ 
dungen während der drei Tage vom 22. bis 24. Oktober, ferner 
die Anzahl der im Poſtwege bezogenen Zeitungen für das Jahr 
1879 ermittelt werden. Dieſe Ueberſichten ſollen bis zum 10. 
November an die Oberpoſtdirektion eingereicht werden, und bis 
zum 25. November müſſen letztere dieſe Nachweiſe an das Bu⸗ 
reau für Poſtſtatiſtik in Berlin einſenden. 
— Die „Pro v.⸗Korreſp.“ ſchreibt: 

„Seitdem bekannt geworden, daß bei dem Beſuch des Reichskanzlers 
in Wien verabredet worden iſt, nochmals einen Weg zu ſuchen, der zu 
Handelserleichterungen zwiſchen dem deutſchen Reich und der öſterrei⸗ 
chiſch-ungariſchen Monarchie führen kann, tritt eine Art von Kritik auf, 
welche in ſolchen Verſuchen ein Verlaſſen der eben eingeführten Schutz⸗ 
N erblicken laſſen möchte. Die Tarifreform war indeß von vorn⸗ 
erein auch auf den Zweck berechnet, das deutſche Reich bei den Unter⸗ 
handlungen über Handelsverträge mit fremden Staaten in eine günſti⸗ 
gere Lage zu bringen. An Stelle vieler Aeußerungen braucht nur die 
eine aus dem Schreiben angeführt zu werden, welches der Reichskanzler 
unter dem 15. Dezember 1878 an den Bundesrath richtete.“ Daſelbſt 


heißt es: 

„Bei der bevorſtehenden Reviſion des Zolltarifs kann nur 
unſer eigenes Intereſſe maßgebend ſein. Dieſes Intereſſe 
wird vielleicht demnächſt zu neuen Verhandlungen über Tarif⸗ 
verträge mit dem Ausland führen. Sollen aber ſolche Ver⸗ 
handlungen mit der Ausſicht auf einen für Deutſchland glück⸗ 
lichen Erfolg begonnen werden, ſo iſt es nöthig, vorher auf 
dem autonomen Wege ein Zollſyſtem zu ſchaffen, welches die 
geſammte inländiſche Produktion der ausländiſchen gegenüber 
in die möglichſt günſtige Lage bringt.“ 

— [Stöcker.] Hofprediger Stöcker theilt der „Kr.⸗Z.“ 
mit, daß er die Nummer 477 des „Berliner Börſen-Couriers“ 
vom Sonntag, den 12. Oktober, ſowohl wegen eines darin ent⸗ 
haltenen Briefes des Redakteurs Davidſohn, als auch wegen einer 
aus Halberſtadt mitgetheilten verleumderiſchen Notiz (er laſſe 
ſeine alte Mutter in Dürftigkeit darben) der Königlichen Staats⸗ 
Anwaltſchaft zur gerichtlichen Verfolgung eingereicht hat. — Von 
der bekannten Frau Lina Morgenſtern geht der „N. Z.“ 
folgende Zuſchrift mit der Bitte um Veröffentlichung zu: 
„Von einer Reiſe zum Heidelberger Frauentag heimgekehrt, höre 
ich, daß einige Zeitungen die Nachricht gebracht haben, ich hätte an 
J. M. die Kaiſerin in Betreff der vom Hofprediger Stöcker 
veranſtalteten Judenhetze geſchrieben, und in Folge dieſes Schrittes 
nennt mich die „Germania“ die junge Eſther.“ Ich bitte Sie Folgen⸗ 
des zu berichtigen: Ich hatte von jeher jo viele ſprechende Beweiſe 
von der humanen Geſinnung des deutſchen Kaiſerpaares gegen alle 
Glaubensbekenntniſſe, daß ich, feſt überzeugt davon, man billige an 
höchſter Stelle keineswegs ſolch intolerantes und fanatiſches Vorgehen, 
es nicht für nothwendig hielt, weder brieflich noch in der gewährten 
Audienz davon zuſprechen. Erſt der von mir vorausgeſetzte, vermeint⸗ 
liche Brief an J. M. die Kaiſerin hat mich beſtimmt, über die im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert unerhörten Ereigniſſe einer Judenhetze in der in⸗ 
telligenten Kaiſerſtadt auch an maßgebender Stelle unumwunden 
mich zu äußern. Wir Juden haben wohl zur Genüge gewieſen, daß 
wir nicht nur genießen, ſondern arbeiten, und zwar nicht nur, 
um Kapital zuſammenzuſcharren, ſondern ohne Unterſchied der Religion 
das Gute zu fördern, unſern Mitbügern beizuſtehen und barmherzige 
Liebe zu üben. Wir fühlen uns als gleichberechtigte Staatsbürger, da 
wir alle Pflichten gegen Thron und Vaterland, gegen Staat und Ge⸗ 
ſellſchaft gewiſſenhaft erfüllen. Für die Fehler Einzelner iſt die ge⸗ 
ammte Judenheit ebenſowenig verantwortlich zu machen, als für Fehler 
Einzelner die geſammte Chriſtenheit. Lina Morgenſtern. 

— Das „B. Tagbl.“ wittert hinter dem neueſten Projekte 
des Fürſten Bismarck: reichsgeſetzliche Regelung 
des deutſchen Verſicherungsweſens, den Plan, 
auch dieſe Inſtitution zu verſtaatlichen. 

— Die vom Juſtizminiſter und vom Miniſter des Innern 
gemeinſchaftlich erlaſſene Verfügung vom 15. September d. J., 
welche diejenigen Beamten des Polizei- und Sicherheitsdienſtes 
bezeichnet, die fortan als Hülfsbeamten der Staats⸗ 
anwaltſchaft zu betrachten find, hat bei den Polizeiver— 
waltungen der größeren Städte eine gewiſſe Erregung und eine 


cher ein Student mit Sport-Alluren zu fein ſchien. „Ein Sechs⸗ 
Minuten-⸗Rennen iſt lange nicht das, wie eins von ſechs Tagen! 
Hierüber könnte Einer ein Buch ſchreiben, er würde Geld machen! 
„By Jove“ wiſſen Sie, ich wanjchte ich wäre im Beſitze von 


Aſtley's Vermögen! Ich glaube, ich hielte mir eine Anzahl 
Läufer anſtatt Rennpferde! — Ich ſelber laufen?? Entſchuldigen 
Sie, ich ziehe vor, mein Geld zu bezahlen und zu fahren. Aber 
wetten will ich bei jedem Dauermarſch, ich verlor nie etwas 
bis jetzt!“ 

Ein Zeitungs⸗Reporter brach in nachfolgenden Stoßſeufzer 
aus! „Hier bin ich nun ſeit Sonntag täglich 19 Stunden und 
ſehe dieſe Herren der Schöpfung an, deren ganzes Wiſſen und 
Können in ihren Beinen ſteckt! Und darauf zu wetten! Was für 
die Fliege der Zucker, iſt für den Wettläufer das Eintrittsgeld 
und inſofern hat er Recht. Aber dieſe Tauſende von Menſchen, 
die auch noch Wetten machen, außer dem Dollar, den ſie bezah⸗ 
len, ſie ſind — nun ich weiß, was ich von ihnen denke! — Ich 
komme ja auch her? Natürlich! Ich gehe zu Preisboxen und zur 
Kirche, nach Coney Island und Manhattan Beach, zu politiſchen 
Verſammlungen, Hochzeiten und Begräbniſſen, es iſt mein Ge⸗ 
ſchäft und ich lebe davon. Das ändert aber nicht, daß ich von 
den verſchiedenen Vergnügungen eine verſchiedene Anſicht habe, 
wie?“ — 

„Weshalb ich hier bin?“ ſagte ein Herr, der eine der erſten 
Stellen im Gemeindeſchulweſen der Stadt Newyork bekleidet, — 
„nun, ich weiß nicht weshalb! Weshalb ſind alle die anderen 
Leute hier?“ Der ihn Fragende konnte oder wollte hierauf keine 
Antwort geben. „Gut!“ fuhr der Erzieher unſerer Jugend fort, 
„die einzige Antwort, die ich Ihnen geben kann, iſt, indem ich 
eine andere Frage ſtelle: Weshalb pfeift alle Welt „Pinafore“ 
(eine hier ſehr beliebte Poſſe, in der die engliſche Marine ge⸗ 
geißelt wird), weshalb ſind gelegentlich einzelne Witzworte in 
aller Leute Mund? Weshalb thuen wir drei Viertel all' der 
Kleinigkeiten, die wir alle Tage thun? — Hauptſächlich weil 
Jeder Andere es auch thut, und das wird denn auch wohl der 
Grund ſein, weshalb ich hier bin!“ 

In 8 Tagen ſoll eine neue Fußtrampelei, wie ein Balti⸗ 
morer Blatt den Sport nennt, beginnen, und trotzdem alle Zei⸗ 
tungen jetzt nach Beendigung des Vorhergegangen in ſcharfen 
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Freitag, 17. Oftbr. 187% 
Agitation hervorgerufen, welche eine Aenderung der gedachten 
Verfügung, wenigſtens bezüglich der Bürgermeiſter bezweckt. Man 
hat in ſämmtlichen Städten, in denen keine königlichen Polizei⸗ 
verwaltungen beſtehen, ohne Rückſicht auf ihre Größe und ihre 
politiſche Bedeutung. die Bürgermeiſter oder die an Stelle 
derſelben mit der Führung der Polizeiverwaltung beauftragten 
Magiſtrats-Mitglieder der Staatsanwaltſchaft als 
Hülfsbeamte unterſtellt. Da in vielen ſehr bedeu⸗ 
tenden Städten die Bürgermeiſter an der Spitze der Polizeiver⸗ 
waltung ſtehen, kommen dieſelben in die Lage, nach SS 80 und 
81 des Ausführungsgeſetzes zum Gerichtsverfaſſungsgeſetze von 
den Staatsanwalten in Ordnungsſtrafe genommen werden zu 
können und ſich im Aufſichtswege ertheilte Rügen gefallen laſſen 
zu müſſen. Ein ſolches Verhältniß aber dürfte in der That der 
Stellung der Bürgermeiſter in den größeren Städten, nament⸗ 
lich in denjenigen, welche einen einigen Stadtkreis bilden, 
wenig entſprechen. Es iſt erklärlich, daß ſie ſich gegen 
die Stellung ſträuben, welche ihnen durch die Miniſterialverfü⸗ 
gung vom 15. September d. J. zugedacht iſt. Um eine Aende⸗ 
rung in dem hierdurch geſchaffenen Zuſtande anzubahnen, iſt ein 
Zirkular in Bewegung geſetzt worden, welches die Bürgermeiſter 
der größeren, namentlich der kreiseximirten Städte auffordert, 
durch geeignete, gemeinſchaftliche Schritte die Rücknahme 


jener mißliebigen Beſtimmung und die Einſchränkung derſelben 


auf die eigentlichen Exekutivbeamten herbeizuführen. 

— Der Juſtizminiſter hat, der „Elb. Ztg.“ zufolge, den 
Gerichtsvollziehern, um vielfach geäußerten Wünſchen 
entgegenzukommen, geſtattet, den zu ihrer Dienſtkleidung 
gehörigen Ueberrock ſtatt mit ſtehendem ſchwarzen Sammtkragen 
mit einem Umſchlagkragen von dem Stoffe des Rockes zu tragen. 
Der Ueberrock erhält zwei Reihen Knöpfe. 

— Es ſind wiederholt Fälle zur Kenntniß des Miniſters 
des Innern gekommen, in denen die Standesbeamten Perſonen 
zu Eheſchließung zugelaſſen haben, welche das im § 28 des 
Reichsgeſetzes vom 6. Februar 1875 beſtimmte Alter der Ehe 
mündigkeit (bei Perſonen männlichen Geſchlechts das 20., 
bei Perſonen weiblichen Geſchlechts das 16. Lebensjahr) noch 
nicht erreicht, auch die gemäß der Allerhöchſten Ver rdnung vom 
24. Februar 1875 geeigneten Falls von dem Juſtizminiſter vorab 
zu ertheilende Dispenſation nicht erwirkt hatten. Der Miniſter 
des Innern hat deshalb angeordnet, daß die Standesbeamten 
auf die betreffenden geſetzlichen Beſtimmungen hingewieſen wer⸗ 
den ſollen und ihnen deren genaue Befolgung zur Pflicht zu 
machen iſt. 

— Die Konferenz der Vorſtände deutſcher 
ſtatiſtiſcher Zentralſtellen zur Feſtſtellung von Vor⸗ 
ſchlägen für die nächſte deutſche Volkszählung, welche vom 7. bis 
14. d. Mts. unter Vorſitz des Direktors des kaiſerlichen ſtatiſti⸗ 
ſchen Amtes, Herrn Geh. Ober⸗Regierungsraths Dr. Becker, im 
Gebäude des ſtatiſtiſchen Amts hier ihre Sitzung abhielt, hat ſich 
zu folgenden, dem Bundesrathe zu unterbreitenden Vorſchläge ge⸗ 
einigt: Die nächſte allgemeine deutſche Volkszählung ſoll am 1. 
Dezember 1880 ſtattfinden, und es ſoll mit derſelben eine Vieh⸗ 
zählung und eine Ermi'telung der Größe der von einer Haus⸗ 
haltung aus bewirthſchafteten landwirthſchaf lichen Flächen une 
mittelbar verbunden werden. Das Bedürfniß der Verbindung 
dieſer beiden Aufnahmen mit der Volkszählung wurde allſeitig 
anerkannt, da der Viehbeſtand zum letzten Male im Jahre 1873 
ermittelt wurde, Anfänge zu der ſo wichtigen Statiſtik der Ver⸗ 
theilung der landwirthſchaftlichen Fläche nach Größenkategorien 
aber noch ganz vermißt werden, ſowohl für das Reich, als die 
meiſten Einzelſtaaten. Die Konferenz hat Formulare ſowohl für 
die erſte Erhebung, als für die dem Reiche zu liefernden; 


Worten über die Maſſen, die ihre Dollars geſpendet haben, her⸗ 
ziehen, iſt 100 gegen 1 zu wetten, daß der Andrang in der 
nächſten Woche genau eben ſo groß ſein wird. 

Ich aber bitte mir zu erlauben, nie wieder auf dieſen men⸗ 
ſchenentwürdigenden Sport, denn das iſt er durch die Länge der 
Dauer, zurückkommen zu dürfen. 

Wie viel ſchöner iſt es nicht, feine Beine zu nehmen und 
hinauszuwandern an die Ufer des Hudſon, die jetzt in ihrer 
Herbſtpracht daſtehen und das Auge ſowie die Lungen laben. 
Einen „Alten-Weiber⸗Sommer“ haben wir nicht, dafür aber einen 
Indien⸗ oder Indianer⸗Sommer, der ſich bis Mitte November 
erſtreckt und uns häufig mit ſehr heißen Tagen und froſtigen 
Nächten bedenkt. — Und wer kein Freund iſt vom Laufen, den 
führen Fahrgelegenheiten zu Waſſer und zu Lande in die Pali⸗ 
ſaden und die „Higtlands“! Gegenüber der 140. Straße ſtand 
auf dem amerikaniſchen Feſtlande auf ſteil abfallenden Felſen im 
Unabhängigkeitskrieg ein Fort, von welchem aus man die Stadt 
beherrſchte; heute iſt davon auch der letzte Reſt verſchwunden, 
an ſeine Stelle iſt ein ſolider Holzbau getreten, laden Bänke, 
Tiſche im Freien zum Sitzen ein, knarrt die Schaukel und rollt 
die Kegelkugel, und auf dem Platze, von welchem vor hundert 
Jahren der Mund der ehernen Geſchoſſe Tod und Verderben in 
die Schaar der Feinde ſandte, ſchwingen ſich heute fröhliche Men⸗ 
ſchen nach dem Takte der Muſik im Tanze. Häufig wird hier irgend 
ein Pic- nie mit obligatem Schießen nach der Scheibe abgehalten, bei 
dem es an Ordensverleihungen nicht fehlt! — Es iſt ein Pech, 
daß die amerikaniſche Republik reſp. ihre Geſetzgebung noch keine 
Orden geſtiftet hat, jo ein kleines Piepvögelchen iſt doch gar zu 
ſchön! Nun der Amerikaner hat ſich zu tröſten und zu helfen 
gewußt! 

Wozu wären denn ſonſt die Hunderte von Logen, die Tau⸗ 
ſende von geſelligen Vereinigungen, die Preis⸗Schießen, Kegeln, 
Laufen, Ringen, und Ballſpiele? Beſonders bei den letzteren 
Preisarbeiten iſt die Auszeichnung, die in einem goldenen Kreuze, 
Stern oder einer Medaille beſteht, die Hauptſache. Iſt der Sieg 
entſchieden, wird der Glückliche — manchmal ſind es auch 
mehrere — vor die Tribüne geführt; die ſchönſte Jungfrau be⸗ 
ſteigt die letztere und hält dem Verein eine Rede, in welcher na⸗ 
türlich nur die Tugenden gebührend aufgezählt werden, dem 
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ſammenſtellungen berathen, wie das auch ſchon bei den Volks⸗ 


zählungen von 1871 und 1875 geſchehen war. 


eine Beſonderheit vorkommen. 


Nach einer im mecklenburg⸗ſchwerinſchen Regierungs⸗ 
blatt veröffentlichten miniſteriellen Bekanntmachung iſt zur Vor⸗ 
nahme der durch Beamte des königlich preußiſchen Miniſteriums 
der öffentlichen Arbeiten auszuführenden Meſſungs⸗,Nivellirungs⸗ 
und ſonſtigen Vorarbeiten einer von Berlin über Schwerin 
nach Lübeck zu erbauenden Eiſenbahn für das mecklen⸗ 
burgiſche Gebiet die landesherrliche Erlaubniß ertheilt worden. 

— Schon öfters iſt darauf hingewieſen worden, daß die 
vor ſieben Jahren erlaſſenen, in Bezug auf den Beitritt zu der 
allgemeinen Wittwenverpflegungs-Anſtalt zu beobach⸗ 
tenden Vorſchriften ganz veraltet find; ſchon weil fie als Be⸗ 
glaubigung der geſchloſſenen Ehen lediglich „Kopulations⸗“ Scheine 
kirchlicher Beamten und auch ſonſt nur Kirchenzeugniſſe kennen. 


Dennoch werden jene Borſchriften und noch grade jetzt wieder⸗ 


veröffentlicht, wobei gegenwärtig ſogar noch die alte Gerichts⸗ 
verfaſſung und in ihr natürlich die rheiniſchen Landgerichte als 
Wozu werden überhaupt in Amts⸗ 
blättern Beſtimmungen bekannt gemacht, die keine Geltung mehr 
in Anſpruch nehmen können, ja, den beſtehenden Geſetzen gerade⸗ 
zu widerſprechen? Eine amtliche Kundmachung darf doch Uner⸗ 
füllbares nicht verlangen. 

— Wie ein neuerdings ergangener Erlaß des Finanzminiſters be⸗ 
ſagt, find eiſerne Schraubenſchlüſſel, die unpolirt und un⸗ 
lackirt find, nach Nummer 6. e. 2. b. des Zolltarifs mit 10 Mk. per 
100 Kilogr. zu verzollen. Der Hinweis auf die Nummer bei unpolir- 
ten, unlackirten eiſernen Schraubenſchlüſſeln in der vorläufigen Aende⸗ 
rung des Waarenverzeichniſſes ſoll auf einem Druckfehler beruhen, 
welcher bei der definitiven Feſtſtellung des amtlichen Waarenverzeich⸗ 
niſſes beſeitigt werden wird. Sämmtliche Zollämter ſind von dieſer 
authentiſchen Erklärung in Kenntniß geſetzt worden. 

— Der Minifter der öffentlichen Arbeiten hat, gutem Ver⸗ 
nehmen nach, angeordnet, daß auf alle preußiſchen Staatsbahnen 
ein Viehtarif nach den Grundſätzen, wie ſie der bei der k. 
Oſtbahn zur Zeit beſtehende enthält, eingeführt wird. Es iſt 
dies ein Tarif mit fallender Skala. 

— An den Bau des Ems-Jadekanals, welcher be 
kanntlich dem Landtag in feiner nächſten Seſſion zur Genehmi⸗ 
gung vorgelegt werden wird, ſchließen ſich noch weitere Abmachun⸗ 
gen an, welche für Emden und deſſen maritime Entwickelung von 
weſentlichem Einfluſſe ſein werden. Seitens der betheiligten 
Staatsbehörden iſt nämlich mit der Stadt Emden ein Abkommen 
dahin getroffen worden, daß der ſtädtiſche Hafen und der Kanal, 
welcher die Stadt Emden mit der Ems verbindet, nach Fertig⸗ 
ſtellung des Ems-⸗Jadekanals in den Beſitz des Staats übergehen 
ſollen. Die Stadt Emden nämlich wurde vor Zeiten durch eine 
Veränderung des Flußlaufes ſüdlich von der Stadt nach dem 
Dollart zu von der Ems entfernt und konnte ihre Hafenſtellung 
nur dadurch aufrecht erhalten, daß ſie einen Kanal nach dem 
Fluſſe bauen ließ. Man giebt ſich der Hoffnung hin, daß die 
neue Waſſerſtraße, die damit zuſammenhängende Oeffnung des 
Hinterlandes und die Konzentration aller Waſſeranlagen in den 
Händen des Staats zur Entwicklung der ehemals blühenden See: 


ſtadt viel beitragen werde. 
Metz, 13. Oktober. Wie alljährlich, ſo ſind auch in dieſem 


= Jahre viele franzöſiſche Offiziere und Soldaten nach 


Beendigung der Herbſtübungen zum Beſuche ihrer Angehörigen 
ſowohl nach Metz und Umgegend, wie überhaupt nach Elſaß⸗ 
Lothringen beurlaubt worden. Dieſen Militärs wird der Auf⸗ 
enthalt im Reichslande nur dann verſtattet, wenn ſie mit einem 
Urlaubspaß des franzöſiſchen Kriegsminiſters verſehen ſind; die⸗ 
ſelben ſind auch verpflichtet, in den Garniſonſtädten ſich auf den 

bezw. Kommandantur⸗Bureaur anzumelden; 


— 4 — 1 

Dagegen iſt den franzöſiſchen Soldaten das Tragen ihrer Uniform 

während ihres Aufenthalts in den Reichslanden nicht geſtattet, 

und in dieſer Hinſicht wird auch für die Offiziere keine Aus⸗ 

nahme gemacht. Es treffen jetzt noch faſt täglich zahlreiche der⸗ 

artige Urlauber mit der Oſtbahn hier ein. (K. Z.) 
Schweiz. 

Bern, 13. Oktbr. In Frankreich iſt in dem Mont⸗ 
blane dem Simplondurchſtich ein neuer Konkurrent 
aufgetaucht, welchem General Billot bereits im Senat als Be⸗ 
richterſtatter der Kommiſſion für Vervollſtändigung des Eiſenbahn⸗ 
netzes in Frankreich das Wort ſprach. Seither iſt auch eine 
Broſchüre im gleichen Sinne erſchienen, welche den Senator für 
Oberſavoyen, Herrn Chardon, zum Verfaſſer hat. Derſelbe zieht 
den Montblane dem Simplon als Alpendurchſtich vor: 
1. weil er ganz auf franzöſiſchem Boden liegt, und 2. weil er 
im Vergleich zum letztern die Entfernung zwiſchen Paris und 
Genua um 97, die zwiſchen Paris und Mailand um 44, die 
zwiſchen Genf und Genua um 140 und die zwiſchen Genf und 
Mailand um 88 Km. verringert. Dazu ſoll er bei geringern 
Koſten ſchneller herzuſtellen ſein, ſo daß er bis zur Eröffnung 
der Gotthardbahn vollendet ſein würde Der Tunnel würde ſich 
in der Höhe von 1014 M. von Chamounix bis Courmayeur 
erſtrecken und nur 75 Millionen Franken koſten, während die 
Koſten des Simplondurchſtiches auf 136 Millionen Franken be⸗ 


rechnet ſind. 
Frankreich. 


[Zur Frage der Fuſion zwiſchen den beiden 
bourboniſchen Linien iſt folgender Brief des verſtor⸗ 
benen Thiers vom Jahre 1857 von Intereſſe, den die Emile de 
Girardin'ſche „France“ publizirt, die Echtheit des Schreibens 
verbürgend: 

„Paris, den 8. Februar 1857. Mein Herr! Ich bin Ihnen ſchon 
lange eine Antwort auf den Brief ſchuldig, mit dem Sie mich über 
eine ernſte Frage beehrten; nämlich über diejenige der Vereinigung der 
beiden Zweige des Hauſes Bourbon. Ich will über dieſen Gegenſtand 
in feine Erörterungen eintreten, erſtens, weil ich mich nie darin gemiſcht 
habe, und zweitens, weil ich mich gegenwärtig von der Politik fern⸗ 
halte; ich beſchränke mich blos darauf, Ihnen folgende Thatſachen mit⸗ 
zutheilen: Als der Graf von Paris im verfloſſenen Monat Au⸗ 
guſt ſeine Großjährigkeit erreichte, ſchrieb er einen von mehreren Perſo⸗ 
nen in Paris und auch von mir geleſenen Brief an den Grafen Roger 
du Nord, in welchem er das Benehmen ſeiner Mutter hinſichtlich der 
Fuſton billigte und erklärte, er wolle derſelben fern bleiben. In dieſem 
Augenblicke brechen die Prinzen, die Oheime des Grafen 
von Paris, offiziell ihre Beziehungen zum Grafen von Chambord 
ab, weil ſie ihn nicht dazu bringen konnten, ſich über die Bedingungen 
zu erklären, die ſie ſtellen zu ſollen glaubten, und beſonders nicht über 
die eventuelle Beibehaltung der Tricolore. Alſo wurde die von Ihnen 
befürchtete Fuſion vom Grafen von Paris niemals und von ſeinen 
Onkeln nicht mehr angenommen. Das, find die Thatſachen. mein Herr, 
die ich Ihnen in dieſer Antwort mittheile und deren Deutung ich Ihnen 
überlaſſe. Genehmigen Sie ꝛc. A. Thiers. 


ire i, 
Ueber eine Inſultirung des Gerenten des ruſſi— 


hierbei ſeinen Spazierſtock auf dem Rücken eines der * Der 


Kawaß wand ſich inzwiſchen los und feuerte aus ſeinem Revolver wei 

üſſe ab, wovon der eine einen Türken in die Hüfte traf. Darauf 
entfloh die ganze Bande. Dies die Verſion des Vorfalles, welche 
Uljanow ſelbſt giebt. Zeugen waren keine zur Stelle, die Nachbarn 
wollen nichts gehört und nichts geſehen haben. Der Lokalbehörde ge⸗ 
lang es, den Verwundeten zu eruiren und durch ihn ſich die Mit⸗ 
a bezeichnen zu laſſen, die zur Stunde bereits ſämmtlich ver⸗ 
aftet ſind. Die Sache bildet natürlich das Stadtgeſpräch, ohne jedoch 


eine beſondere Aufregung in der Bevölkerung hervorzurufen. 


Amerika. 


Vereinigte Staaten. [Eine große India— 
ner⸗Raths⸗Verſammlung,] bei der etwa 1200 Siour⸗ 
Indianer anweſend waren, wurde kürzlich unter dem Vorſitz un⸗ 
ſeres Miniſters des Innern, Herrn Karl Schurz, auf dem zwi⸗ 
ſchen dem Miſſourifluſſe und dem Roſebud belegenen Gebiete, das 
dem Stamme des Häuptlings Buntſchwanz gehört, abgehalten. 
Der Korreſpondent der „Newy. Times“, welcher Herrn Schurz 
Wage ſchildert dieſelbe wie folgt: 

„Die Judianer fanden ſich in großer Anzahl, in glänzender barba⸗ 
riſcher Tracht auf ihren beſten Ponies ein. Es deten 1 — 1200, da⸗ 
runter 300 Familien. Manche der Krieger waren geſchmackvoll beflei- 
det und bemalt, andere in Kriegskoſtüm ohne die ſchwarze Kriegsfarbe. 

e 1200 Mann mit ihren hellfarbigen Koſtümen boten einen intereſſan⸗ 
ten Anblick. Für Schurz und ſeine Begleiter war eine Tribüne errich- 
tet worden, während die Indianer ſich im Halbkreiſe herum gruppirten. 
Bunt ſchwanz nahm auf einem Seſſel zwiſchen der Tribüne und dem 
Halbf.eife Platz. Er war blau gekleidet und trug eine weiße Toga, 
welche er nachläſſig von den Schultern herabhängen ließ. Schurz eröff⸗ 
nete nun die Verſammlung mit einer Anſprache, in welcher er ſeiner 
Freude Ausdruck gab, die Indianer perſönlich begrüßen zu können, ſie 
ermahnte, ſich der Feldarbeit zu widmen und ihre Kinder in die Schulen 
zu ſchicken. Buntſchwanz antwortete ihm. Er drückt Schurz ſeine 
Dankbarkeit für den Beſuch aus und verſicherte ihm, daß alle ſeine 
Rathſchläge befolgt werden ſollen. Seine Leute, ſagte er, verdienen 


nun Geld und warten mit Sehnſucht auf die Ausmeſſung der Farmen. 


Die 1 werden alles Land benutzen. Sie wollen Schulen, wo 


ihre Kinder engliſch lernen kö it ſi ſt mi Wei 
verfehren können. Gbenſo ſolllen die N b an e 
Schmieden und Sattlern ausgebildet werden“ 

Ein beachtenswerthes Merkmal der Verſammlung war der 
Mangel an jeglicher Beſchwerde. Nach Aufhebung der Verſamm⸗ 
lung drängten ſich die Indianer an Schurz heran, um ihm die 
Hand zu drücken. 

— [Ueber den Verlauf des Indianerkrie— 
ges in Colorado] wird unterm 8. d. gemeldet, daß Gene- 
ral Merritt am Montag zu den am Milchfluſſe belagerten 
Truppen des Hauptmanns Payne ſtieß, nachdem dieſelben eine 
fünftägige Belagerung ausgehalten. Sie hatten ſich erfolgreich 
vertheidigt, obwohl die Indianer von den umliegenden ſteilen 
Ufern aus ein heftiges Feuer gegen ſie unterhielten, wodurch 
zwei Mann und auch faſt alle Thiere getödtet wurden. Die 
Indianer machten mehrere Angriffe, die zurückgeſchlagen wurden. 
Sie zündeten auch das Gras an, um die Truppen aus ihrer 
Poſition zu verdrängen. Das Feuer ergriff die Verſchanzumgen, 
verletzte einige Mannſchaften, aber vertrieb die Truppen nicht 
daraus. General Merritt griff bei ſeiner Ankunft die Utis an, 


ſchen General-Konſulats in Salonichi wird der — — 37 und bahnte ſich einen Weg durch dieſelben. Die In⸗ 


„Pol. Korr.“ geſchrieben: E N —— 

„Ungefähr um die ſechſte Abendſtunde des zweiten Bairamtages 
kehrte der Gerent des kaiſerlich ruſſiſchen General⸗Konſulats, Ulſanow, 
in ſeine Wohnung zurück. Kaum dort angekommen, poſtirten ſich ſieben 
Türken, die angeblich betrunken waren, vor das Konſulats⸗Hotel und 
ſtießen Injurien gegen den Czar und gegen Rußland aus. Uljanow, 
der im Hausflur ſtehen geblieben war, befahl ſeinem Kawaß, den Rä⸗ 
delsführer der Bande, der am Lauteſten lärmte, feſtzunehmen und zur 
Polizei zu ſchaſſen. Als der Kawaß den Befehl ſeines Herrn zu voll⸗ 
ziehen ſich anſchickte, ſtürzten ſich die Türken auf ihn und entriſſen ihm 


den ſodann einer aus der Bande drohend erhob. 


di. 9 nach e a 5 
terſchen Bureau wich u Newyork vom 9. d. gemeldet: e 
Kunde beſtätigt ſich, daß die Uti⸗Indianer Mr. Meeker, den 
Agenten, und ſämmtliche männlichen Bedienſteten der White⸗ 
River-⸗Agentur niedergemetzelt haben; fie ſchonten indeß das Leben 
der Frauen und Kinder. General Merritt hat ſich erboten Frie⸗ 
den mit den Indianern zu ſchließen, wenn ſie die Waffen nie⸗ 
derlegen wollen, aber das Anerbieten iſt zurückgewieſen worden. 
Die Meldung, daß die Bundestruppen 37 Indianer getödtet, 


Gouvernements⸗ ou tel den Yatagan, 
eben jo find fie zur Meldung bei den Polizeibehörden verpflichtet.] Dies gewahrend. ſprang Ulianow feinem Diener zu Hülfe und zerbrach entbehrt der Begründung. 
Karl Eckert, der am Dienſtag plötzlich verſtorbene 


Vorſtande der köſtlichſte Weihrauch geſtreut wird, und ſchließlich 
die Ueberreichung des Ehrenzeichens an den oder die Auserwähl⸗ 
ten ſtattfindet mit der Ermahnung, daſſelbe ſtets zu tragen! 
Zu Tauſenden laufen dieſe Armen, die das ſo erworbene Ehren⸗ 
zeichen zwar nur auf der Weſte, aber immerhin ſichtbar tragen, 
herum, bilden ſich ein, über das Ordensfieber, das in Europa 
zuweilen wohl ältere Beamte und reichgewordene Glücksritter erfaßt, 
hoch erhaben zu ſein, und ſind ihm doch rettungslos verfallen. 
Die Eitelkeit ſpielt ihnen denſelben Streich, wie jenem Offizier, 
den der alte Fritz, auf die Berloques ꝛc. an ſeiner Uhrkette wei- 
ſend, fragt, ob er das ganze potsdamer Glockenſpiel mit herum⸗ 
ſchleppe. 

Da die Politiker am Ruder dunkelblaue Anzüge tragen, ſo 
gehört es für Jeden, der nur irgend etwas zu ſagen hat, oder 
ſich um ein einträgliches Amt bewerben möchte, zur erſten Be⸗ 
dingung ſich in dieſelben Farben zu kleiden. Ein runder ſchwarzer 
Hut mit flacher mächtig breiter Krämpe und 2 Troddeln auf 


derſelben vervollſtändigt den Anzug, oder ſagen wir die Uniform. 


Für dieſe Herren beginnen nun die ſchönen Tage, die Wahlen 
für die Staatsbeamten ſind vor der Thür, und die verſchiedenen 
Parteien rüſten mit aller Macht; daß Jede die einzig den Staat 
erhaltende und das Wohl der Bürger im Auge habende iſt, iſt 
ſelbſtverſtändlich, wunderbarerweiſe ſehen aber alle Nicht-Stellen- 
jäger dies nicht ein, ſo daß ſich eine neue Partei gebildet hat, 
die aus der unabhängigen Bürgerſchaft beſteht und hoffentlich 
den Sieg davon tragen wird. 

Noch geduldiger aber wie die Newyorker Bürger ſind die 
Newyorker Pferde. Kümmern erſtere ſich in der großen Mehr⸗ 
heit nicht um das Wohl der Stadt und des Staates, ſo lange 
es ihnen nicht direkt an den Kragen geht — wenn ſie auch nur 
murrend die hohen Steuern bezahlen und ruhig zuſehen, wenn 


ein Lieferant die werthvollen Oelgemälde im Gouverneursſaal des 
Stadthauſes mit Beſchlag belegt, um ſich damit bezahlt zu machen 


— ſo gehen die durchſchnittlich gut genährten Gäule nicht nur 
durch's Waſſer, ſondern auch durch's Feuer, ohne daß dies ſie 
beſonders zu ängſtigen ſcheint. 

Jung⸗Amerika wird natürlich amerikaniſch erzogen. Dazu ge⸗ 


hört, daß eriiens die Eltern ſich um ihre Kinder jo wenig wie 
möglich bekümmern, zweitens, daß die heranwachſende Generation 
bei ihren loſen Streichen von der „beſten Polizei der Welt“ noch 
in Schutz genommen wird, Erwachſenen gegenüber, und drittens, 
daß die Reſultate dieſer Erziehung ſelbſtverſtändlich in Rohheit, Un⸗ 
höflichkeit und Liederlichkeit beſtehen. — In gewiſſer Hinſicht paßt 
dies auf alle Klaſſen, am meiſten aber tritt es ſelbſtverſtändlich bei 
der Arbeiterklaſſe, die ja numeriſch auch die ſtärkſte iſt, auf. 
Zu den Lieblingsbeſchäftigungen dieſer „freien“ Weltbürger 
von 3— 10 Jahren gehört das Zuſammentragen von Holz, 
Stroh und anderen leicht brennbaren Gegenſtänden in die Mitte 
der Straße und das demnächſtige Anzünden derſelben. Ohne ſich 
ſtören zu laſſen, traben die Pferde durch die Flammen. Ver⸗ 
brennt ſich einmal einer der Kleinen dabei, ſo iſt das nichts Be⸗ 
ſonderes, das kommt eben zu oft vor, um noch Aufſehen zu er⸗ 
regen! In einem Falle, der neulich vor Gericht zum Austrag 
kam, hatte ein ſechsjähriger Knabe ein anderes Kind mit einem 
Revolver geſchoſſen. Der Vater des jungen Schützen, der ange- 
klagt war, wurde aber freigeſprochen, da er für die Handlung 
ſeiner Kinder nicht verantwortlich iſt. Wohl aber wurde ein 
anderes Kind in demſelben Alter vor Gericht zum Schwur zu⸗ 
gelaſſen, um gegen ſeine eigene Mutter unter Eid auszuſagen! 

Ulyſſes Grant, der tapfere Soldat und Expräſident der 
Vereinigten Staaten, iſt von ſeiner Rundreiſe glücklich in San 
Franzisko gelandet und hat nach den übereinſtimmenden Berichten 
einen Empfang gehabt, deſſen ſich ein ſiegreich heimkehrender 


Monarch nicht zu ſchämen brauchte, ſein Weg durch's Land wird | des faiier!. braſilianiſchen Roſen⸗Ordens. 


einem Triumphzuge gleichen, wie er bis jetzt noch nicht erlebt 
iſt auf dieſer Halbkugel. Ob daraus auch ein dritter Termin 
für ihn folgen wird, darüber mögen ſich Andere den Kopf zer⸗ 
brechen. 

Inzwiſchen beginnt Newyork ſich zu füllen; alle Anzeichen 
deuten nicht nur auf eine ſehr lebhafte Geſchäfts⸗, ſondern 
auch Kunſtſaiſon hin und davon werde ich Ihnen nächſtens er: 
zählen. E. Annim. 


berliner Hofkapellmeiſter, iſt am 7. Dezember 1820 zu Pots⸗ 
dam als der Sohn eines Wachtmeiſters bei den Garde⸗Ulanen ae 
Früh zeigte der kleine Karl muſikaliſche Befähigung, und als ſein Va⸗ 
ter ſtarb, nahm ſich der Dichter Hofrath Friedrich Förſter ſeiner 
an und ließ ihn bei bekannten Meiſtern im Klavier- und Violinſpiel 
unterrichten. Er zählte ſchon Anno 1826 zu den ſogenannten Wun⸗ 
derkindern und wurde in allen Kreiſen verhätſchelt. Zehn Jahre alt, 
komponirte er die Oper „Das Fiſchermädchen“, und im 13. Jahre das 
Oratorium „Ruth“. Hohe Gönner unterſtützten nun den Knaben, der 
u. A. unter Mendelſohn's Augen ſtudirte, ſo daß er weite Kunſt⸗ und 
Bildungsreiſen unternehmen konnte. Im Jahre 1851 erhielt er die 
Stelle als Akkompagnateur bei der italieniſchen Oper zu Paris, beglei⸗ 
tete in gleicher Stellung ein Jahr ſpäter Henriette Sontag auf 
ihrer Kunſtreiſe durch die Vereinigten Staaten von Nordamerika und 
wurde noch 1852 Kapellmeiſter an der italieniſchen Oper in Paris, ein 
Amt, das er jedoch ſchon 1853 wieder niederlegte, um nach Wien zu 
gehen. Dort wurde er im Frühjahr 1854 Kapellmeiſter der k. k. Hof⸗ 
oper, ſpäter ſogar techniſcher Direktor. Seine Verdienſte um das Mu⸗ 
pres Wien's find bleibend. Im Jahre 1860 verließ er Wien zur 

eberraſchung aller Welt und ging 1861 an Kücken's Stelle nach 
Stuttgart. Im Jahre 1867 verließ er auch dieſe Stellung und ließ 
ſich als Privatmann in Baden-Baden nieder. Ende 1868 wurde er 
zum erſten een in Berlin ernannt, eine Ernennung, die, 
wie man ſich erinnern wird, anläßlich der ihr voraufgehenden ſio⸗ 
nirungen das größte Aufſehen machte. Als Dirigent hatte Eckert kei⸗ 
nen Rivalen in der ganzen Muſikwelt. Er war bei den Mitgliedern 
hier höchſt beliebt und ein gern geſehener Gaſt in den feinſten Zirkeln 
der Reſidenz. Er war Ritter des Rothen Adler⸗Ordens 4. Klaſſe, des 
königl. italieniſchen Kronen⸗Ordens, Kommandeur des fönigl. holländ. 
und des geobber,. luremb. Ordens der Eichenkrone, Ritter des herzogl. 
Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausordens, des großherzogl. oldenb. Haus⸗ 
Ordens, des herzogl. anhalt. Haus⸗Ordens Albrecht des Bären und 
0 ö a is. Der Verſtorbene hinterläßt 
eine Gattin und einige Kinder. Auch bier kann der Biograph nur aus⸗ 
rufen: Zu früh, zu früh! 


Stadttheater. In der letzten en een iſt, Zeile 12 von 
oben, ſtatt „die verfügbaren Kräfte“, zu leſen: nahezu alle verfüg⸗ 
baren Kräfte; es kamen nämlich am Dienſtag Abend ſehr tüchtige 
Geſangskräfte nicht zur Verwendung. 


Leute zu Zimmerleuten, 


a 


mer ergriff Blaremberg nochmals das Wort und betonte, 


. 


Celegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 16. Oktober, 7 Uhr Abends. 


Der Kaiſer verlängert ſeinen Aufenthalt in Baden um 
2 Tage; er trifft erſt am 22. Vormittags in Berlin ein. 

Der „Reichsanzeiger“ publizirt eine Königl. Kabinets⸗ 
ordre, welche den Städten Kiel, Osnabrück und Hildesheim das 
Recht verleiht, je einen Vertreter in das Herrenhaus zu 
ſenden. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Gutem Vernehmen 
nach iſt es außer Zweifel, daß die Regierung auf das Verlan⸗ 
gen der Berlin-Potsdam⸗Mageburger Bahn, die Convertirungs⸗ 
Er auf zehn Mark pro Actie zu erhöhen, nicht eingehen 
wird. „ 

Der Bundesrathsausſchuß für auswärtige Ange⸗ 
legenheiten trat heute unter Vorſitz des bayriſchen Staatsminiſters 
Pfretzſchner zu einer Sitzung zuſammen. 


— München. Abgeordnetenkammer. Krämer referirt über 


die Regierungsvorlage betreffend den Malzaufſchlag. Er 
ſchlägt vor, von einer Generaldiskuſſion abzuſehen, was 
einſtimmig genehmigt wird. Das Haus tritt in die 
Spezialdebatte ein. Artikel 1 des Geſetzes, welcher die 
Verwenduug des zur Erzeugung von Branntwein und 
ſonſtigen Spirituoſen deklarirten Malzes zur Bierbereitung 


verbietet, nahezu einſtimmig angenommen. Ueber Artikel 2, Er⸗ 
höhung des Malzaufſchlags von 4 auf 6 pCt., entſpann ſich 
eine lebhafte Debatte. Krämer empfiehlt den Ausſchußantrag, 
wonach die Beſchlußfaſſung über den Aufſchlag bis zur Erledi⸗ 
gung des Budgets hinausgeſchoben werden ſoll. Der Finanz⸗ 
miniſter motivirt in einſtündiger Rede, die Geſetzvorlage wegen 
Erhöhung des Aufſchlags auf 6 pCt. ſei nothwendig, weil ſonſt 
eine Erhöhung der direkten Steuern um 60—80 pCt. unvermeidlich 
ſei. Betr. den Einführungstermin erklärt der Mtniſter, daß, wenn 
der Aufſchlag nicht vom 1. Nov. an eingeführt würde, ein Ausfall 
von 8 Millionen ſich ergebe. Vaillant beantragt, die poſtulirte 
Erhöhung vom 1. Januar 1882 an zu bewilligen. Ruppert 
beſpricht die Vorlage vom volkswirthſchaftlichen Stand— 
punkte und empfiehlt den Ausſchuß-Antrag. Frickinger 
für die Regierungs-Vorlage. Datter empfiehlt die Einfüh⸗ 
rung einer Wein- und Branntweinkonſumſteuer auch müſſe das 
Kapital beſteuert werden. Freitag hat anfänglich für den Aus⸗ 
ſchußantrag geſtimmt, da der Entwurf jedoch viele Freunde 
im Hauſe gefunden, werde er für die Regierungsvorlage ſtimmen. 
Der Finanzminiſter erklärt den Antrag Vaillant für unpraktiſch, 
iſt jedoch nicht gegen denſelben, wenn der Termin auf den 1. Juli 
1882 feſtgeſetzt wird. Die Steuerreform werde in kürzeſter 
Zeit abgeſchloſſen ſein, ein Branntweinſteuergeſetzentwurf werde 
ausgearbeitet, eine Weinſteuer würde höchſtens 900,000 M. ab⸗ 
werfen, die Couponſteuer werde überſchätzt und werde höchſtens 
6 Millionen tragen. Nächſte Sitzung morgen. 


Straßburg im Elſaß. Der Schriftſteller Dr. Ludwig 
Spach, Archivdirektor und Honorarprofeſſor an der hieſigen Uni⸗ 
verſität, iſt heute im achtzigſten Lebensjahre geſtorben. 

Bukareſt. In der geſtrigen Sitzung der Deputirtenfam- 
daß 
die Oppoſition in der gegenwärtig verhandelten Frage keinen 
Feldzug gegen das Kabinet unternehme. Wenn die Oppoſition 
nach der Regierungsgewalt geſtrebt hätte, ſo hätte ſie dieſelbe bei 
der letzten Miniſterkriſe ergreifen können, bei welcher die Miſſion, 
ein neues Kabinet zu bilden, mehreren ihrer Führer angeboten 
worden ſei. Schließlich machte Redner dem Miniſterpräſidenten Bra⸗ 
tiano den Vorwurf, die Intereſſen Rumäniens auf dem berliner Kon- 
greſſe ſchlecht vertheidigt zu haben. Der Miniſterpräſident erwiderte 
darauf, er habe keiue Kenntniß vorher davon gehabt, daß die 
Judenfrage auf dem Kongreß zur Verhandlung kommen würde. 
Im Uebrigen ſei er überzeugt, daß das Ergreifen der Initiative 
zu dieſer Frage von Seiten der rumäniſchen Regierung gefähr⸗ 
liche Konſequenzen für das Land gehabt haben würde. Chitzu 
trat ſodann für die Negierungsvorlage ein. Im weiteren Ver: 
laufe der Sitzung wurde vom Miniſter des Innern Cogalniceanu 
ein Geſetzentwurf betreffend die Unterſtützung der durch die 
ſchlechte Maisernte ſubſitzenzlos gewordenen und von Hungersnoth 
bedrohten Individuen eingebracht. 

New⸗Dork. Es verlautet, Grant habe feine Genug⸗ 
thuung über die Niederlage der Anhänger der falſchen, gefähr: 
lichen Finanztheorien in Ohio ausgeſprochen und erklärt, das 
Land habe viele Jahre nach Erlangung geſunder finanzieller 
Grundlagen gerungen, es ſei unverantwortlich, eine Herabſetzung 


des Münzwerthes anzuftreben und den öffentlichen Kredit zu be⸗ 
einträchtigen. 


Newyork. Nach weiteren Wahlberichten vermehrt ſich die 
republikaniſche Majorität in Jova um 4000 Stimmen, wogegen 
ſich dieſelbe in Ohio um etwa die gleiche Anzahl Stimmen ver⸗ 
ringert. 


, ̃ ͤ—wVwßfßßßßfßßff ³Ü A . . ]˖˙»‚— 


Vermiſchtes. 


Der Generalrath der Rhone hat folgenden ſeltſamen Beſchluß 
wegen Beiteuerung, her Junggesellen angenommen: „In 
Erwägung, daß das Cölibat gegen die Natur iſt und die Vorſehung 
allen Lebenden das Geſetz auferlegt hat, geboren zu werden, zu ge⸗ 
bären () und zu ſterben ..., daß es die Junggeſellen, Militärs, See⸗ 
leute, Juriſten und Männer aller Lebensrichtuugen find welche alle 

Staaten mit korrupten Anſichten und ſchlechter Moral erfüllen; daß 
Kirchenmänner, Trappiſten und die ganze jogenannte höhere Welt un⸗ 
heilbar der Schwelgerer und der S amloſigteit, welche ſchlimmer als 

Tod iſt, ergeben ſind — wird beſchloſſen: die Unterſtützung ver⸗ 
laſſener Kinder wird beitritten durch Abzug eines Viertels der Gage 
oder Penſion eines jeden Angeſtellten oder Penſionärs, welcher Jung⸗ 
gejelle iſt und in dem Departement der Rhone wohnt, von dem nie⸗ 
drigſten bis zum höchſten Beamten, welcher der Armee, der Magiſtratur 
oder irgend einer anderen öffentlichen Verwaltung angehört hat oder 
noch angehört.“ 


u. 
Locales und Provinzielles. 


Poſen, den 16. Oktober. 
— Uhrwerk⸗Phonograph. 


5 1H: . rr Hervan aus Berlin produ⸗ 
zirt zur Zeit hierorts einen verbeſſerten Phonographen, bei welchem 
durch ein Uhrwerk eine Stetigkeit und Regelmäßigkeit der Walzenbe⸗ 
wegung erzeugt wird, die der Klangwirkung in jeder Hinſicht förderlich 
iſt. Namentlich ſind es die muſikaliſchen Töne (Geſang und Inſtru⸗ 
mentalmuſik), welche auch in ihrer individuellen Klangfarbe genau 
wiedergegeben werden. Es dürfte Denen, die dieſe epochemachende Er⸗ 
yeah Se ihn noch nicht kennen, willkommen  jein, den ein- 
fachen Mechanismus in ſo verbeſſerter Geſtalt in Augenſchein nehmen 
zu können. 


S Wreſchen, 12. Oktober. [Synode Herbſtſchießen. 
Kreisſparkaſſe.] Zu der am künftigen Mittwoch in Poſen ſtatt⸗ 
findenden Synode, werden außer dem hieſigen Pfarrer Schramm noch 
Bürgermeiſter Domkowicz und Gerbermeiſter Seiffert aus hieſiger Stadt 
ſich betheiligen. — In voriger Woche fand in Dobles Luft das Herbſt⸗ 
ſchießen der hieſigen Schützengilde ſtatt. Von den angekauften > 
Prämien hatte Kämmerer v. Wardeski die erſte, Müllermeiſter B. 
Rauhudt die zweite und Schmiedemeiſter L. Bednarowicz die dritte 
Prämie erhalten. Unmittelbar nach der Prämienvertheilung wurde die 
von Sr. Majeſtät dem Kaiſer, der hieſigen Saal geſchenkte 
Medaille eingeweiht, wozu mehrere, von der hieſigen Schützengilde ge⸗ 
ladenen Gäſte erſchienen waren. — Die Einnahme der hieſigen Kreis⸗ 
Sparkaſſe betrug im N95 Monat an Kapitaleinlagen 3233 M. 
11 Pf., an Zinſen 112 M. 50 Pf. und einem Kaſſenbeſtande vom 1. 
September von 3580 Mk. 46 Pf. im Ganzen 6926 M. 7 Pf. Die 
Ausgabe belief ſich an zurückgezahlten Einlagen auf 1849 M. 13 Pf., 
an Zinſen auf 22 M. 62 Pf., im Ganzen auf 1871 M. 62 Pf., ſo daß 
am 1. Oktober noch ein Beſtand von 5054 M. und 32 Pf. der hieſi⸗ 
gen Kreisſparkaſſe verblieb. 


? Liſſa, 12. Oktober. [Konzert.] Aus Anlaß eines Konzerts 
welches der Konzertſänger Herr Eugen Hildach mit Frau Anna Hildach 
aus Breslau unter Mitwirkung des Konzertmeiſters und Kammervir⸗ 
tuoſen Herrn Otto Lüſtner aus Sachſen⸗Altenbarg, im neueröffneten 
Ka ſerhofſaale gab, war geſtern daſelbſt ein ziemlich zahlreiches und ſehr 
gewähltes Publikum verſammelt. Die erſtgenannten breslauer Künſtler 
ſind unſerm kunſtverſtändigen Publikum vom letzten Frühjahr her ſchon 
vortheilhaft bekannt, wo dieſelben in der evangeliſchen Kreuzkirche die 
Zuſchauer entzückten. Auch geſtern fanden die im Saale Anweſenden 
ihr Erſcheinen reichlich belohnt; denn der lebhafte Beifall, den die an⸗ 
dächtigen Zuhörer auf jede einzelne Nummer folgen ließen, bewies, daß 
das zum Vortrag Gebrachte, ganz nach ihrem Geſchmacke war. ZJunächſt 
gebührt dem Künſtlerpaare Hildach unſer Dank für die ſchönen Proben 
ihrer Sängerkunſt. Beide waren vorzüglich disponirt und imponirten 
durch ihre Vortragsweiſe. Namentlich war es die impoſande Stimme 
des Herrn Hildach und der tief empfundene Vortrag, welche die Hörer 
mit ſich fortriſſen und ſind die letzten drei Piecen des ſehr reichhaltigen 
Pro ramms (Duette von Rubinſtein, Holländer und Ries) als die wohl⸗ 
gelungenſten Leiſtungen dieſes Künſtlerpaares, rühmend hervorzuheben. 
Einen nicht minder hervorragenden Antheil an der Ehre des Abends 
hatte der oben genannte Kammervirtuos, Herr Lüſtner. Dieſer Künſtler 
iſt in ſeinen Leiſtungen in der Behandlung der Geige, der muſikaliſchen 
Welt ja genugſam bekannt; doch können wir nicht umhin, bier zu be⸗ 
merken, daß derſelbe in jeder Spielart, in der Kante lene, wie in dem 
wildeſten Tempo, die rückhaltloſeſte Bewunderung der Zuhörer erntete. 
Dank darum auch dieſem Künſtler, beſonders aber für jeine werthvolle 
Jugabe, dem Andante aus dem Mendelsſohn'ſchen Violinkonzert. Ne⸗ 
den dieſen Künſtlern erfreute eine junge Dame von hier das Publikum 
durch einige vortreffliche Vorträge auf dem Klapier, dem Scherzo 
„B-moll“ von Chopin, und dem Intermezzo und Polfa-Mazurfa aus 
„le bal“ von Rubinſtein. Die junge Dame bekundete eine rationelle 
Technik und beherrſchte ihr Inſtrument vollkommen. Kraft und Ele⸗ 
ganz im Anſchlage, ausdrucksvolle Wiedergabe der Kompoſition ſind als 
rühmenswerth anzuerkennen. Die e auf dem Klavier hatte 
mit gewohnter Liebenswürdigkeit Herr Stadtrath Scheibel wieder ber⸗ 
nommen und mit derjenigen Meiſterſchaft zur Ausführung gebracht, die 
wir an ihm gewohnt ſind. So war das geſtrige Konzert eim vielver⸗ 
heißender Anfang der eben beginnenden Saiſon und wir wären den 

konzertgebern recht dankbar, wenn fie uns nicht gar zu lange auf eine 
Wiederholung ſolches genußreichen Abends warten ließen. 


＋＋Krotoſchin, 13. Oktbr. [Apothekenverkauf.] Die hie⸗ 
fioe, dem Apotheker Sartori gehörige Apotheke iſt in den Beſitz des 
lpothekers T. A. Neugebauer aus Adelsdorf (Liegnitz) übergegangen. 

O Aus dem Kreiſe Krotoſchin, 14. Oktober. [Jubiläum.] 
Die 25 jährige Amts⸗Jubiläumsfeier des Herrn Kämmerer Werner in 
Borek wurde am 10. d. M. in einfacher Weiſe begangen, weil der Ju⸗ 
bilar ſich jede Ovation verbeten hat, auch die angekündigte Zuſammen⸗ 
kunft Nachmittags 3 Uhr im Kaetzler' ſchen Hotel in Borek mußte unter⸗ 
bleiben, weil Herr Werner ſeine Theilnahme verſagt hat. Des Mor⸗ 
gens 9 Uhr überbrachte eine Deputation des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
verordneten dem Jubilar die Glückwünſche, es wurden namentlit in 
einer Anrede die Leiſtungen des Letzteren hervorgehoben; alsdann empfing 
der Jubilar bis ſpät Nachmittags Gratulanten, welche den gebildeten 
Ständen angehörten. Den Neit des Tages verbrachte der Jubilar im 
Kreiſe ſeiner Familienmitglieder. 

+ Inowrazlaw, 12. Oktober. [(Zuchtviehmarkt. Gene⸗ 
ralverſammlung. Viehzählung. Spedition. Kath. 
Prieſter⸗Jubiläum. Theater.] Am 6. d. M. fand hier⸗ 
ſelbſt ein Zuchtviehmarkt ſtatt. Derſelbe wurde auf dem an der Brom⸗ 
bergerſtraße zu derartigen Zwecken eingerichteten Marktplatze abgehalten. 
Der Markt war nicht ſo beſucht, wie man dies hätte erwarten können. 
Es hatte dies darin ſeinen Grund, daß auf den nächſten Tag die Wah⸗ 
len angeſetzt waren; es hatten viele Beſitzer ihre Anmeldungen zurückge⸗ 
ogen und auch die Händler, die größere Transporte von Vieh zum 

karkt bringen wollten, waren ausgeblieben. Die Nachfrage nach 
Ochſen iſt daher nur zum geringen Theil befriedigt worden. Im Gan- 
zen waren etwa 200 Stück Rindvieh und mehrere hundert Stück Schafe 
aufgetrieben worden. Von einigen Dominien des Kreiſes u. a. 
— Lachmirowitz, Markowitz, Kobolnit, Kosczelce — ſowie aus den Nach⸗ 
barkreiſen warer recht ſchöne Exemplare geſtellt worden. Von Jung⸗ 
und Milchvieh iſt vieles verkauft worden, ebenſo von magerem Vieh 
ur Maſt. Es wurde u. a. für Ochſen von 900 —1300 Pfd. Gewicht 
24-38 M. pr. Zentner bezahlt. Im Februar ſoll ein zweiter Markt 
für Fettvieh abgehalten werden. — Am 29. d. M. findet hierſelbſt in 
Baſt's Hotel eine General⸗Verſammlung der Aktionäre der Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft Zuckerfabrik „Kujawien“ ſtatt. In der Verſammlung ſoll u. a. 
Mittheilung des Geſchäftsberichts unter 1 der Bilance des 
Geſchäftsjahres 1878—79 erfolgen. — Die am 7. d. M. in hieſiger 
Stadt 3 Viehzählung ergab einen Beſtand von 457 Pferden 
und 363 Stück Rindvieh. — Die königliche Eiſenbahn⸗Kommiſſion der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn hat die Bahnſpedition für Inowrazlaw an 
den Bahnhofs⸗Reſtaurateur A. Rehefeld übertragen. — Vor einigen Ta⸗ 
en feierte der Propſt Szulczewski in Oſtrowo im dieſſeitigen Kreiſe ſein 
Eojähriges Amts⸗Jubiläum. Die Feier fand unter zahlreicher Betheili⸗ 
gung von Geiſtlichen und Pfarrkindern ſtatt. Der Jubilar, der an⸗ 
läßlich ſeines 50 jährigen Amtsjubiläums den Rothen Adler⸗Orden Lv; 
Klaſſe erhielt, iſt 84 Jahre alt. — Die Theater⸗Geſellſchaft des Direl⸗ 
tors Fritſche vom Stadttheater in Bromberg eröffnet heute hierſelbſt 
im Auring'ſchen Saale mit der Ausfführung von „Donna Diana“ 
einen Cyclus von Gaſtvorſtellungen. 


Erſte ordentliche General⸗Synode. 


6. Plenar⸗Sitzung vom 15. Oktober. 
Als Vertreter des Kirchenregiments ſind anweſend: Präſident des 


Oberkirchenraths Hermes, 00 Dr. Brückner, Ober⸗Konſiſtorial⸗ 
ar 3 x . 1 85 r. Richter, Winter, fpäter Kultusminiſter von 


Der Präſident Graf von Arnim⸗Boytzenburg eröffnet die 


Sitzung um 12 Uhr 25 Minuten. Das Eingangsgebet ſpricht Syno⸗ 
dale Superintendent Dr. Nieden (Koblenz) unter Zune 


von 1. Petri 2, 4 ff. (Chriſtus der Eckſtein der Kirche) und im Anſchlu 
daran, daß heute der Geburtstag Sr. Majeſtät des hochſeligen Königs 
Friedrich Wilhelm's IV. wiedergekehrt iſt. . 
JZJiunächſt erfolgt die feierliche Verpflichtung des deu 
eingetretenen Synodalen Freiherrn v. Meerſcheiot⸗Hülleſſem. 

Der erſte nen der Tagesordnung iſt die Berathung über 
den Antrag des Synodalen General⸗Superintendenten Schultze (Elbe 
bei Magdeburg) betreffend die Einführung eines Gottesdienſtes und 
die Einſammlung einer Kollekte für die Heiden⸗Miſſion. Der 
Antragſteller theilt zunächſt mit, daß eine aus allen Theilen Deutſch⸗ 
lands beſuchte Miſſions⸗Konferenz ſich einſtimmig dafür ausgeſprochen 
habe, daß für die Heiden⸗Miſſion ein beſonderer Sonn⸗ und Feiertag 
ausgewählt werde, je nach den beſonderen Verhältniſſen der einzelnen 
Provinzen. Die Miſſion lebt nicht von uns; wir leben von der Mif- 
ſion, dieſem 1 9 aller Liebeswerke, das mehr und mehr die 
Augen aller Welt auf ſich zieht. 70 Miſſions⸗Geſellſchaften mit 2300 
Miſſionaren und mehr als 23,000 Helfern aus den Eingeborenen ar⸗ 
beiten an dieſem Werke mit einem Budget von mehr als 4 Millionen 
Mark. Aber wir wünſchen, daß nicht das Werk blos auf die Kirchen⸗ 
leitung, auf die Geiſtlichkeit beſchränkt bleibe — die ganze Gemeinſchaft 
der Kirchenangehörigen ſoll lebendigen Antheil an dieſem gottgefälligen 
Werte nehmen. Zu dieſem Zwecke ſoll uns die Jentralleitung der 
Kirchen⸗Regierung ihre geneigte Hilfe leihen, indem ſie die Provinzial⸗ 
behörden zur Einleitung der betreffenden Schritte veranlaßt. 

Syn, Dr. Fabri (Miſſtons⸗Inſpektor, Barmen) führt aus, wie 
ſehr ſich ſeit etwa 40 Jahren die 2 Me e geändert haben. Heut 
zu. Tage iſt nicht mehr davon die Rede, daß Beſtrebungen für die 
Miſſion überhaupt mit Gensdarmen verfolgt werden; heute bringen 
die Zeitungen Berichte über die Ausbreitung der Herrſchaft der 
Engländer in Südafrika und gedenken dabei in anerkennendſter Weiſe 
der Bemühungen und der Erfolge der deutſchen Miſſion. Im Grunde 
ſind ja die ſehr bedeutenden Annektionen nur eine Frucht der auf⸗ 
opfernden Thätigkeit der Miſſionen, und in Anbetracht dieſer Erſchei⸗ 
nung werden die höheren, die maßgebenden Kreiſe auch bald beginnen, 
der Miſſionsfrage ihre ganze Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Auch unjere 
volkswirthſchaftliche Lage giebt uns von Jahr zu Jahr ernſtere Veran⸗ 
laſſung, im nationalen Intereſſe der Heidenmiſſion unſere Aufmerkſam⸗ 
keit zu widmen. Als vollgiltiges Zeugniß für die fruchtbringende 
Thätigkeit der Miſſion möchte ich anführen, daß die in der Kapfolonie 
beſtehenden 11 Miſſionsgeſellſchaften nicht weniger als 66,000 M. für 
ihre Zwecke in einem Jahre geſammelt haben, und das ſind Alles Leute, 
die dem Arbeiterftande angehören! Sollte das nicht auch ein Anſporn 
für unſere Thätigkeit ſein? 

Synodale⸗Miſſions⸗Direktor Dr. Wangemann: In 250 frem⸗ 
den Sprachen wird bereits den Heiden das Evangelium gepredigt: 
Hunderte von Inſtituten und Tauſende von Perſonen ſind thätig an 
dieſem Werk der Liebe, aber mit ſeiner Ausdehnung wachſen ſeine Be⸗ 
dürfniſſe. Die berliner Miſſion habe ſich beſonders die Evangeliſirung 
von, Süd und von dem von Stanley neu aufgeſchloſſenen Zentral⸗ 
Afrika zum Ziel erkoren; aber ſeufzend ſtehen unſere Miſſtonare an dem 
Limpopo und blicken ſchmerzerfüllt hinüber nach den Ebenen des Zam- 
beſi, wo Engländer und Schotten das Miſſionswerk pflegen, während 
unſere Deutſchen ſelbſt Halt machen müſſen, da ein jetzt ſchon dreimal 
wiederkehrendes Defizit ihren Fortſchritt hemmt! Darum nehmen Sie 
den Antrag des Synodalen Schultze an! Ich glaube aber innere und 
äußere Miſſion müßten gleichmäßig berückſichtigt werden. Uns Mik⸗ 
gliedern der General⸗Synode iſt der Tiſch hier reichlich gedeckt; wie 
wäre es, wenn wir gleichſam als Dankopfer die Stelle eines neuen, 
einſtweilen auf 6 Jahre zu unterhaltenden berliner Stadtmiſſionars 
ſchafften, wir, die General⸗Synode, und ſie auch aus unſern Mitteln 
unterhielten. (Zuſtimmung.) Den Modus der Vertheilung betreffend, 
möchte ich beantragen, die Kollekte an die einzelnen Haupt⸗Miſſions⸗ 
Geſellſchaften nach Maßgabe der von jeder Geſellſchaft bedienten 
Miſſionsſtationen zu vertheilen. 

Synodale Profeſſor Chriſtlieb (Bonn) ſpricht ſich im Sinne 
der beiden Vorredner aus und hebt mit Genugthuung hervor, daß auch 
in den Kreiſen der liberalen Theologie der weltwirthſchaftlichen Seven, 
tung der Miſſion mehr und mehr Rechnung getragen wird. Nicht an 
Mannſchaft fehlt es jetzt, aber an Geld; ganz auffallend verſchieden 
iſt noch immer in den einzelnen Provinzen ſogar die Betheiligung an 
diejem Liebeswerk; in einzelnen Gegenden kommen 55 Pfennige, gang 
dicht daneben nur etwa 5 Pfennige auf den Kopf der Bevölkerung! 
Sehen Sie unſere nationale Entwickelung an, betrachten Sie, mit 
welchem Stolz die deutſche Flagge ſich in den fernſten Meeren, an den 
entlegenſten Kü ſten entfaltet ; helfen Sie dazu, daß auch das Evan⸗ 
gelium dort immer herrlicher ſich entfalte! (Großer Beifall.) 
Nachdem noch Synodale Profeſſor Jacobi (Königsberg i. Pr.) 
für den Antrag geſprochen, werden die Anträge Schultze und Wange⸗ 
mann fait einſtimmig angenommen. 

Die General⸗Synode geht jetzt über zu dem Antrage des Syno⸗ 
dalen Oberkonſiſtorialrath Dr. Kögel: : 

Die Generalſynode wolle an den evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath 
das Erſuchen richten, mit dem Herrn Miniſter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten darüber in Verhandlung zu treten, daß die Staatsprüfung 
für die r Theologen, wie es $ 27 des Geſetzes über die Vor⸗ 
bildung der Geiſtlichen geitattet, überall mit der erſten theolo⸗ 
Ak) en Prüfung verbunden und durch Mitglieder der theologi⸗ 
chen Prüfungs⸗Kommiſſion abgehalten werde. 

Unterſtützt iſt der Antrag von den Synodalen Schultze, D. Cre⸗ 
mer, Graf von Hagen, Freiherr von Türcke, Röhrig, Freiherr v. Maſſen⸗ 
bach, Ueberſchger, Weikert, Huchzermeier, Freiherr von Lilieneron, Wies⸗ 
mann, Holtz, Hering, Heiber, Anderſon, Rogge, Graf v. Wedel, v. Blan⸗ 
kenburg, Bieck. Schrader, Herbſt, Dryander, Beyſchlag, Schott. 

Zu dieſem Ankrage geht noch ein zweiter ein, geſtellt von den Sy⸗ 
nodalen Krafft, Hermann und Przygo de auf gänzlichen Weg⸗ 
fall der Staatsprüfung, f 

Synodale Dr. Kögel: Die theologiſche Staatsprüfung hat ſich 
ſeit ihrem Beſtehen nur wenig Freunde erworben, am Wenigſten unter 
denen, die fie zu beſtehen hatten. (Seiterfeit.) Sie iſt auch vollſtändig 
überflüſſig; beſtehen denn nizt ſchon genug abſchreckende Beſtimmun⸗ 
gen? Das geringe Einkommen, vor Allem der berühmte Kanzel⸗Para⸗ 
gran, der über allen Kanzeln wie ein umgekehrter Schalldeckel ſchwebt? 
Große Heiterkeit.) Ich meine nun nicht, daß uns damit geholfen 
wäre, daß, wie es ein Amtsbruder jüngſt in Stuttgart verlangte, auch 
noch ein Cramen in der Muſik abzulegen ſei, damit, wenn den Geiſt⸗ 
lichen die Philoſophie nicht über ſein geringes Einkommen tröſtet, er 
zur Harſe greife. (Große erneuete Heiterkeit.) Wir haben keinen Be⸗ 
ruf, auf eine Aenderung der Maigeſetzgebung zu dringen; ich warne 


eindringlich davor, hier den Weg der Disputation zu betreten. (Zu⸗ 
ſtimmung.) Wir können uns nur in Reſolutionen äußern. Man hat 


Sammlungen von falſchen Antworten veröffentlicht, die die Unwiſſen⸗ 
heit evangeliſcher Predigtamtskandidaten beweiſen ſollten; iſt es denn 
einzig da Vorrecht der theologiſchen Fakultätsangehörigen, verwirrt zu 
antworten? (Heiterk;it.) Wie leicht wäre es, eine Zuſammenſtellung 
falſcher und ſchiefer Fragen, von Examingtoren zu bewirken! Nehmen 
Sie meinen Antrag unter ausdrücklicher Ablehnung des andern an! 
Synodale von Kl eiſt⸗Retzow: Keine Beſtimmung iſt mehr 
eeignet, das Irrige des bisher befolgten Weges der Kirchen⸗ und 
Schulpolitik ins klarſte Licht zu ſtellen, als dieſe theologiſche Staats⸗ 


prüfung. Was iſt heutzutage nöthiger als lege der Autorität und 
beſonders der 5 Statt deſſen entwurzelte dieſe Geſetzgebung 
die Autorität der Geistlichen; fie wollte die katholiſche Kirche treffen 
und traf die evangeliſche; ſie zwang die armen Theologie⸗Studenten, 
ein viertes Jahr zu ſtudiren! Ich gehöre gewiß zu en, die dem 
Könige geben wollen, was des Königs iſt; aber bei dem gegenwärtigen 
Hinausſchießen über das Ziel, bei der Ueberſpannung der Forderung: 

ebet dem Könige, was des Königs tft, da muß offen ausgeſprochen 
werden, daß die Klage der General⸗Synode gerecht iſt. (Zuſtimmung.) 

Präſident des Ober⸗Kirchenraths Hermes: Daß für die Bei⸗ 
behaltung des Kultur⸗Examens von Seiten des Ober⸗Kirchenraths nicht 
eingetreten wird, mögen Sie als ſicher annehmen. (Beifall.) Eine 
Diskuſſion jedoch über Aenderung der n dürfte ebenſo in⸗ 
opportun als vergeblich ſein. Ich empfehle Ihnen den Antrag Kögel 
zur Annahme, nachdem Syn. v. Kleiſt⸗Retzow der Geſinnung, wie ich 
annehme, der ganzen Synode (Zuſtimmung) Ausdruck gegeben hat. 

ultusminiſter v. Puttkamer: Ich muß zunächſt dem Herrn 
Synodalen Kögel meinen Dank dafür jagen, daß er die Wünſche, 
welche er in Betreff des Staatsexamens für Theologen hegt, beſchränkt 
bat auf den vorliegenden Antrag, und daß er in der Begründung 
dieſes Antrages es vermieden hat, eingehend auf kirchenpolitiſche Ge⸗ 
ſichtspunkte ſich einzulaſſen, was m dieſem Augenblicke die 
königliche Staatsregierung in eine äußerſt mißliche Lage bringen würde. 
Ich Inte von vornherein zu erklären, daß ich Sie nur dringend zu bit⸗ 
ten habe, dem Antrag der Synodalen Krafft und Genoſſen Ihre Zu⸗ 
ſtimmung nicht „ Nachdem Herr Synodale Kögel mit un⸗ 
übertrefflicher Alticität materiell eine Kritik über die Natur dieſes 
theologiſchen Examens geübt hat, läge mir vielleicht die Verſuchung 
nahe, auch meinerſeits Sunn meine perſönliche Anſicht über den Werth 
und die Nothwendigkeit deſſelben darzulegen; ich widerſtehe aber dieſer 
Verſuchung, denn ich ſtehe Ihnen gegenüber als ein Mann, der in 
ſeiner amtlichen Stellung die Geſetze des Staates auszuführen hat und 
ſeinerſeits ſich nicht für berechtigt hält, Kritik an ihnen, ſo lange ſie 
beſtehen, zu üben. (Zuſtimmung.) Nach dem, was wir eben von dem 
Herrn Präſidenten des Oberkirchenraths als ſeine perſönliche Meinung 
gehört haben, kann ich erklären, daß auch ich dieſe Anſchauung theile 
(Lebhafte Zu immung); ich bin auch der Meinung, daß innerhalb des 
Rahmens der beſtehenden Geſetzgebung es möglich ſein wird, auf dieſem 
Gebiete ſehr erhebliche Erleichterungen für die Examinanden herbei⸗ 
zuführen (Bravo !), namentlich dadurch, daß ſie die Prüfung vor den⸗ 
jenigen Männern ablegen dürfen, die ihnen innerlich näher ſtehen, als 
die Plitglieder der rein ſtaatlichen Prüfungs⸗Kommiſſionen. Ich erkläre 
demnach: ſollte der Antrag Kögel angenommen und vom Ober⸗ 
Kirchenrath befürwortend an meine Inſtanz gebracht werden, ſo werde 
ich es mir zur angelegentlichſten Aufgabe machen, ihn der ſorgſamſten 
Erwägung zu unterziehen und wenn irgend möglich, in einem den 
Halten Wünſchen entſprechenden Sinne zu erledigen. (Großer 

eifall. 

Hiernach wird die Debatte geſchloſſen, der Antrag Krafft und 
Genoſſen zurückgezogen, der Antrag Kögel fait einſtimmig 
angenommen. BE 

Vizepräſident Synodale Rübeſamen hat den Vorſitz über: 


mmen. 

Ein Antrag des Syn. v. Bötticher (Berlin) betreffend das 
Disziplinarverfahren gegen Geiſtliche und Kirchen⸗ 
diener, welchen der Antragiteller in ſehr ausführlicher Weiſe juriſtiſch 
begründet und der dahin lautet: ger 

Der evangelifche Ober⸗Kirchenrath wird erſucht: 

1. Die kirchengeſetzliche Regelung des Disziplinarverfahrens gegen 
Geiſtliche und andere Kirchendiener vorzubereiten und der zweiten 
Genera ſynode darüber eine Geſetzesvorlage zu machen: 1 

2) in Erwägung zu nehmen, ob nicht ſchon jetzt die das Diszipli⸗ 
nar⸗Verfahren gegen Geiſtliche und Kirchen⸗Beamte betreffende Verfü⸗ 

ung vom 24. Mai 1876 in den auf die Einleitung des Verfahrens 
bezü lichen Beſtimmungen im Hinblick auf die gejegluchen Vorſchriften 
der Generalſpnodal Br nung vom 20. Januar 1876 des Geſetzes vom 
21. Juli 1852, der Kirchengemeinde⸗ und Synodal⸗Ordnung vom 10. 
September 1873, der Dienſtinſtruktion für die Provinzialkonſiſtorien 
vom 23. Oktober 1817 und des Allgemeinen Landrechts Th. 2 Tit. 11 
88 532, 567 abzuändern und dadurch den Provinzialkonſiſtorien und 
den Provinzialſynodal⸗Vorſtänden ihre 5 Zuſtändigkeit bei Ein⸗ 
leitung des Disziplinarverfahrens gegen Geiſtliche und andere Kirchen⸗ 
diener wieder einzuräumen ſein möchte, 2 Ar 
wird durch den Synodalen von Kleiſt⸗Retzow der ſich auf einen 
ähnlichen Beſchluß der pommerſchen Provinzialſynode bezieht, befür⸗ 
wortet. Nachdem der Präſident des Oberkirchenraths germes ſich 
mit Nr. 1 deſſelben einverſtanden erklärt, dagegen um Ablehnung der 
Nr. 2 erſucht, bittet Syn. Konſiſtorial⸗Präſident Feng el um unver⸗ 
änderte Annahme deſſelben, ebenſo Syn. Lic. Kölling (Roſchkowitz 
bei Pietſchen). Der Wunſch ſämmtlicher Redner geht dahin, wieder 
den Konſiſtorien das Recht der Eröffnung des e 
egen Geiſtliche und Kirchendiener zu übertragen. Die gegenwärtige 
raxis habe die Autorität der Konſiſtorien ſchwer geſchädigt, es ſei an 
der Beit, hier Abhilfe zu jchafien. | 

Syn. Unterſtaatsſekretär Dr. v. Schelling bittet um getrennte 
Abſtimmung über den Antrag v. Bötticher; die inneren Gründe für 
den Antrag ſeien jedenfalls ſtärker als die rein juriſtiſchen, welche mehr 
die Anſchauung des A. K.⸗R. ſtützen, der nicht der Meinung iſt. als 
hätte eine irrige Auslegung der bezgl. Beſtimmungen der Kirchen⸗Ge⸗ 
meinde⸗ und Synodalordnung ſtattgefunden. Sg 

Nachdem noch Syn. Geh. Ober⸗Regierungsrath de la Croix 
geſprochen, ſchließt die Diskuſſion; der Antrag v. Bötticher wird 
in Nr. Jeinſtimmig, in Nr. 2 mit einem redaktionellen Amen⸗ 
dement des Syn. de la Croix mit großer Majorität ange⸗ 
nommen. ; 

Hierauf geht die Synode über zu dem Antrag der Synode Poſen 
wegen Bekämpfung der Trunkſucht. 8 

Der Referent, Synodale Konſiſtorialrath von der Gröben 
Poſen) führt aus, daß mit Bezug auf viele Verbrechen die Trunken⸗ 
bel und Trunkſucht unter allen Umſtänden eher ein Verſchärfungs⸗ 
als Milderungsgrund ſein ſollte; höchſtens ſei das Motiv: „unver- 
ſchuldete Trunkenheit“ als mildernder Umſtand anzuſehen. Nach dieſer 
Richtung möge man das Strafgeſetzbuch korrigiren. Der Referent be⸗ 
antragt schließlich, der Regierung auf dem Inſtanzenwege eine Ver⸗ 
ſchärfung der Beſtimmungen zu empfehlen, welche geeignet ſind, dem 
Laſter der Trunkſucht einen Damm entgegenzuſetzen. 

Auf Vorſchlag des Präſidenten wird indeß die Debatte über den 
Gegenſtand mit Bezug auf die ſpäte Stunde abgebrochen. 

Die General⸗Synode vertagt ſich auf Freitag 12 Uhr. Tagesord⸗ 
nung: Fortſetzung der eben abgebrochenen Verhandlung, Antrag 
Carus auf Einſetzung einer Kommiſſion zur Vervoll . der 
Agende, Antrag Nöldechen, betreffend die Pfarr⸗Vakanzen, 
Petitionen ıc. _ An 2 

Nachdem Synodole Sup. Pfeiffer r das Sof 
geſprochen, erfolgt der Schluß der Sitzung um 4 Uhr. (Poſt.) 


Kreis⸗Synode Poſen I. 


Die Kreis⸗Synode der Mühen Poſen I fand am 15. d. M. in der 


no 


Vorſitzenden ge⸗ 
daß 


beſchlußfähig 
lette als 


u mu 


Reichard, dem Kirchenälteſten Stadtrath Reimann als Beiſitzern, 
dem Bürgermeiſter Domkowicz als Schriftführer. Ein neu eintre⸗ 
tendes Mitglied wurde verpflichtet. Nachdem ſo die Synode konſtituirt 
war, trat ſie in die Verhandlungen ein. $ 

Der Vorſitzende eritattete zunächſt den Jahresbericht über 
das kirchliche Leben in der Diözeſe ſeit der letzten Kreisſynode. Da⸗ 
nach hat daſſelbe einen ruhigen Fortgang gehabt, und die Gemeinde⸗ 
Ordnung fährt fort, ſich ſegensreich zu entwickeln. Das innere Leben 
der Gemeinde hat keine weſentlichen Veränderungen erfahren; die 
Theilnahme an dem Abendmahl iſt die gleiche geblieben, und 
nur in den größeren Orten verhält ſich ein Theil der Gemeinde⸗ 
Mitglieder den Segnungen der Kirche gegenüber gleichgiltig, in⸗ 
dem von ihnen die kirchliche Trauung meiſtens gar nicht, und 
die Taufe bisweilen erſt nach einigen Jahren nachge ſucht 
wird. In den ſittlichen Zuſtänden iſt kein Rückgang bemerkbar; 
nur kamen ungewöhnlich viele Selbſtmorde vor. Die Heiligung des 
Sonntags wurde in der Stadt Poſen durch polizeiliche Anordnungen 
unterſtützt; auf dem Lande iſt von der Erlaubniß, bei günſtiger Wit⸗ 
terung während der Erntezeit an Sagen Feldarbeiten vorzunehmen, 
nur ſelten Gebrauch gemacht worden. Die verſchiedenen Zweige der 
inneren Miſſion ſind weiter gepflegt worden, und dieſe Pflege fand 
einen Rückhalt an dem ſeit der letzten Synodalverſammlung gegründeten 
Provinzialverein für innere Miſſion; es find Volksbibliotheken angelegt 
und die Kolportage von Erbauungsſchriften ꝛc. gefördert worden; am 
regſten war die Vereinsthätigkeit in der Stadt Poſen. Die für die 
Feſtungsarbeiter bei Poſen veranſtalteten Gottesdienſte haben im All⸗ 
gemeinen wenig Erfolg gehabt. Das Sektenweſen innerhalb der Diö⸗ 
zeſe hat keinen Fortſchritt gemacht. Uebertritte zur katholiſchen Kirche 
kamen ſelten vor, und in gemiſchten Ehen wurde die Mehrzahl der 
Kinder der evangel. Kirche zugeführt. Beſondere Akte der Kirchenzucht 
ſind nicht vorgekommen. — Der Jahresbericht wurde von dem Konſi⸗ 
rialrath Reichard dahin ergänzt, daß die Gottesdienſte für die Feſtungs⸗ 
Arbeiter auf dem linken Ufer der Warthe gut beſucht geweſen ſind, 
während der Beſuch der Gottesdienſte auf dem rechten Ufer allerdings 
mangelhaft war. 


Der Vorſitzende erſtattete ferner den Bericht über die 
. des Synodalvorſtandes, die ſich vornehmlich 
auf die Vorbereitungen für die Kreisſynode bezog. Gemäß dem in der 
vorjährigen Kreisſynode gefaßten Beſchluſſe hat der Synodalvorſtand 
bei der königlichen Regierung über die häufig vorkommenden Störungen 
des Gottesdienſtes in der evangeliſchen Kirche zu Schroda durch vor⸗ 
beifahrende Getreidefuhren Beſchwerde geführt und um Abhilfe gebeten. 
Doch hat die königliche Regierung erklärt, in dieſer Sache nichts thun 
zu können. 

Das königliche Konſiſtorium hat der Synode keine Propoſition zu⸗ 

ehen laſſen; dagegen hat der Synodalvorſtand folgende wichtige 
Pereda an die Synode gerichtet: „In welcher Weiſe können die 
emeinde⸗Kirchenräthe der ihnen im $ 16 der Gemeinde⸗ 
Ordnung auferlegten Verpflichtung, die religiöſe Er⸗ 
ziehung der Jugend zu beachten und die Intereſſen 
der Kirchengemeinde in Bezug auf die Schule zu 
vertreten, in wirkſamer Weiſe nachkommen?“ Referent über dieſe 
Propoſition war Pfarrer Schramm (Mrejchen), Korreferent Kirchen⸗ 
älteſter Stadtrath Reimann (Poſen). — Der Referent ging von 
den SS 13, 14 und 16 der Gemeinde⸗Ordnung aus, welche lauten: 
„Der Gemeinde⸗Kirchenrath hat den Beruf, in Unterſtützung der pfarr⸗ 
amtlichen Thätigkeit nach beſtem Vermögen zum religiöſen und ſittlichen 
Aufbau der Gemeinde zu helfen, die chriſtlichen Gemeindethätigkeiten 
zu fördern und die Kirchengemeinde in ihren inneren und äußeren An⸗ 
gelegenheiten zu vertreten. Insbeſondere liegt dem Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
rath ob, chriſtliche Geſinnung und Sitte in der Gemeinde, ſowohl durch 
eigenes Vorbild, als auch durch beſonnene Anwendung aller dazu ge⸗ 
eigneten und ſtatthaften Mittel aufrecht zu erhalten und zu fördern. 
Der Gemeinde⸗Kirchenrath hat die religiöſe Erziehung der Jugend de 
beachten und das Intereſſe der Kirchengemeinde in Bezug auf die 
Schule zu vertreten. Eine unmittelbare Einwirkung auf die . 
ſteht ihm nicht zu. Mißſtände in der religiöſen Unterweiſung der Ju⸗ 
gend oder in ſittlicher Beziehung ſind von ihm bei den galt en r⸗ 
ganen der Schulverwaltung zur Anzeige zu bringen.“ Nach eingehen⸗ 
dem Referate ſtellte Pfarrer Schramm folgende Anträge: 


I. Die Pflicht, die religiöſe bh ai der Jugend zu beachten 
und die Intereſſen der Kirchengemeinde in Bezug auf die Schule zu 
vertreten iſt, zumal in ihrer erſten Hälfte, in unſeren Tagen ganz be⸗ 
ſonders ins Auge zu faſſen. 0 

II. Um dieſer Pflicht wirkſam genügen zu können, werden die 
Gemeinde⸗Kirchenräthe es ſich müſſen angelegen ſein laſſen, über das 
Erziehungs- und Unterrichtsweſen ſich gründlich zu unterrichten. Ein⸗ 
alas eriodiſche Zeitſchriften ſind demgemäß zu b nutzen. 

II., Bezüglich der religiöſen Erziehung der Jugeud außer der 
Schulen iſt Pflicht der Gemeinde⸗Kirchenräthe: 1. Für die häusliche 
religiöſe Jugenderziehung müſſen die Mitglieder der Gemeinde⸗Kirchen⸗ 
räthe Vorbilder werden; 2, a) Im Bedürfnißfalle haben die Gemeinde⸗ 
Kirchenräthe die Errichtung von Kleinkinderſchulen entweder ſelbſt in 
die Hand zu nehmen oder dieſelbe anzuregen, in jedem Falle dieſelbe zu 
fördern; b) Bei Einrichtung von Sonntagsſchulen werden die Gemeinde⸗ 
Kirchenräthe das geiſtliche Amt durch ihre perſönlich bezeugte Theil⸗ 
nahme für dieſelben und durch Beſchaffung der erforderlichen Mittel 
unterſtützen; e) Fortbildungsſchulen werden als ein überall vorhandenes 
dringendes Bedürfniß erkannt; 1. Wo noch keine derartige Schule 
vorhanden, wird der Gemeinde ⸗Kirchenrath eine ſolche einzurichten 
bemüht ſein und die nöthigen Geldmittel ſei es aus der 
Kirchenkaſſe, ſei es durch Sammlung freiwilliger Beiträge, 
beſchaffen müſſen. Religions Unterricht iſt unerläßlich; 2. 
Wo bereits ohne ſein Zuthun eine Fortbildungsſchule entſtanden, 
hat der Gemeindekirchenrath nöthigenfalls dahin zu wirken, daß auch 
Religion als Unterrichtsgegenſtand in den Lehrplan aufgenommen 
werde, und daß durch die Unterrichtszeit das kirchliche Leben der Zög⸗ 
linge nicht beeinträchtigt werde. . f 

IV. Bezüglich der religiöſen Sugenbergiehung in der Schule wer⸗ 
den die Gemeinde⸗Kirchenräthe: a. Simultanſchulen, als welche die 
religiöſe 8 nig bloß erſchweren, ſondern ſogar ſchädigen, zu 
verhüten ſuchen; b. „Mißſtände in der religiöſen Unterweiſung der Ju⸗ 
gend oder in ſittlicher Beziehung“ nicht ſowohl amtlich zur, Anzeige 
bringen, als vielmehr deren Beſeitigung mittelſt perſönlichen Eintretens 
einzelner Mitglieder zu erreichen beſtrebt ſein. F 

Die Kirchenbehörde wird erſucht werden, bei der Schulauf⸗ 
ſichtsbehörde dahin zu wirken, daß den Organen der Schulverwaltung 
empfohlen werde, ſich zu den kirchlichen Organen nicht fremd oder gar 
feindlich, ſondern vertrauensvoll und freundlich zu ſtellen. 


C 
ro 2 auf d den Kopf eg ſich mitten unter ſie 


mit praktiſchen Er berathen, wie der Irreligioſität und der 
Entſittlichung der Jugend wirkſam entgegen zu treten ſei. 

Die Synode trat nunmehr zunächſt in die allgemeine Debatte über 
die obigen Anträge ein. Gymnaſialdirektor Dr. Schwartz ſprach 
mehreren derſelben gegenüber ſeine Bedenken aus und hob hervor, daß 
Manches, was wohl für die Volksſchule paſſe, nicht für die höheren 
Schulen geeignet ſei und erhob beſonders dagegen Proteſt, daß die 
Gemeinde ⸗Kirchenräthe eine andere als mittelbare Einwirkung auf die 
Volksſchule üben ſollten. Er verwerfe die Theſe, welche gegen die 
Simultanſchule Front mache, da letztere für unſere Provinz eine unbe⸗ 
dingte Nothwendigkeit ſei. In Betreff der höheren Lehranſtalten ſtehe 
er keinen Augenblick an, zu erklären, daß, wie faktiſch die beiden hieſigen 
Gymnaſien ſchon paritätiſch ſeien, ſo es dem nur entſprechend wäre, 
wenn dieſer Charakter ihnen ausdrücklich beigelegt würde. Pfarrer 
Schramm erklärte denn auch, er habe im Antrage IV. nur in Bezug 
auf dic Volksſchule die Simultanität gemeint. — Hiermit wurde die 
allgemeine Debatte geſchloſſen, und gegen 123 Uhr eine einſtündige 
Pauſe gemacht, nach welcher die Synode alsdann in die Spezialdebatke 
über die obigen Anträge eintrat. (Schluß folgt. 


Ein ſchreckliches Jagdunglück iſt am Sonnabend dem Prin⸗ 
zen Reuß, dem jüngeren, in der Gegend von Schmiedeberg in Schle⸗ 
ſien paſſirt. Derſelbe befand ſich Morgens mit einem Oberförſter⸗Kan⸗ 
didaten auf der Jagd. Auf dem Rückwege von derſelben wollte der 
junge Prinz ſein Gewehr abſchießen und wählte als Ziel einen Grenz⸗ 
ſtein. Der Schuß ging los, fehlte aber das Ziel und anſtatt des Stei⸗ 
nes traf er eine auf einem nahen Felde arbeitende Frau. Die Kugel 
war der Unglücklichen in der Hüftengegend in den Leib gedrungen; 
dieſelbe wurde ſofort in das Krankenhaus nach Schmiedeberg gebracht, 
wo ihr am Nachmittage das Geſchoß herausgeſchnitten wurde, ſie iſt 
jedoch bald nachher ihren Wunden erlegen. 

* Berlin, 11. Oktober. Mit 300,000 Mark durchge⸗ 
K ngen! Der am Schloßplatz 15 wohnende Bankier Otto Sch. wird 
eit geſtern wegen Defraudation von ca. 300,000 Mark ſteckbrieflich ver⸗ 
folgt. Sch. hatte am 17. v. M. bereits ſeine geſammten Bureaubeam⸗ 
ten entlaſſen und ſein Geſchäft am 26. gänzlich geſchloſſen, weil, wie 
er vorgab, er eine Reiſe zu Verwandten in Frankfurt a. M. unter⸗ 
nehmen mußte. Er hatte ſich an dieſem Tage auch von ſeiner in der 
Kronenſtraße wohnenden Familie verabſchiedet, dann aber nichts mehr 
von ſich hören laſſen. Durch einen Zufall kam ſeine Flucht an die 
Oeffentlichkeit. Ein Geſchäftsmann aus Poſen, der größere Geld⸗ 
ſummen bei Sch. deponirt hatte, hielt ſich hier einige Tage auf und 
wollte Sch. freundſchaftlich beſuchen. Die plötzliche Schließung des 
Bureaus kam dem Kaufmann verdächtig vor, jo daß er es für noth⸗ 
wendig hielt, der Polizei von der Thatſache Anzeige zu machen. Die 
Recherchen ergaben denn auch, daß Sch. nicht nach Frankfurt gereiſt, 
ſondern unter Mitnahme der erwähnten Summe ſich aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach, nach Auſtralien gewandt hat. Sein Mobiliar iſt von ſeinem 
Wirth nach dem Möbelſpeicher in der Köpnickerſtraße geſchafft worden: 
in dem Geldſchrank fanden ſich noch gegen 40 Mark vor. — Ueber die 
Motive der Flucht des vorher allgemein geachteten Bankiers vernehmen 
wir, daß ihn einmal verfehlte Spekulationen, vor Allem aber ſein leicht⸗ 
finniges Leben zum Ruin getrieben haben. V. 3. 

Die Nubier⸗Revolte, über welche wir in der geitrigen orgen⸗ 
Ausgabe berichteten, hat auf dem Potsdamer Bahnhofe einen friedli⸗ 
chen Abſchluß gefunden. Nachdem, wie das „Tagebl.“ ſchreibt, die re⸗ 
nitenten Schwarzen unter polizeilicher Eskorte nach dem Bahnhof ge⸗ 
bracht und daſelbſt im Polizeilokal internirt worden waren, ſuchte Herr 
Hagenbeck dieſelben dadurch zu beruhigen, daß er ſie mit allerlei Lecker⸗ 
biſſen aus der Bahnhofs⸗Reſtauration bewirthen ließ. Hierauf wurde 
die Friedenspfeife in Form von dampfenden Havannas angezündet, und 
paarweiſe mußten die weißgekleideten afrikaniſchen Gäſte den Weg zum 
Eiſenbahnzuge antreten. Nach freundlichem Zureden nahmen die 

warzen 


Abfahrenden theils durch begütigende Worte, theils durch energiſche 
Flüche zur Ruhe. Ein zahlreiches Publikum umſtand den Wagen der 
Rubier. Als ſich der Zug in rn ſetzte, war der Frieden voll- 
kommen hergeſtellt und unter dem Schwenken der Hände nahm die 
nubiſche Karavanengeſellſchaft mit einem deutlich geſprochenen „Adieu 
Berlin!“ Abſchied von der deutſchen Reichshauptſtadt, in der es ihr ſo 
wohl gefallen. Ihr nächſtes Reiſeziel war Magdeburg: im dortigen 
Hofjäger iſt die Karavane bereits eingezogen. ? g 

Selbſtmord einer Ruſſin. Aus Moskau wird berichtet: Das 
allgemeine Tagesgeſpräch in den biefinen Salons bildet der dieſer Tage 
erfolgte Selbſtmord der Jungen und ſchönen Gräfin Wjerg Koſcheleff, 
welche zwei Tage nach ihrer Verlobung mit dem jungen Grafen Hei⸗ 
mann ſich nach ihren Beſitzungen in der Krim begab und dort ihrem 
Leben durch einen Sturz ins Waſſer ein Ende machte. In dem an 
ihren Gutsverwalter adreſſirten Schreiben theilte ſie demſelben mit, 
daß ſie baden gehe, daß ſie aber nicht mehr lebend von dort zurück⸗ 
kehren werde und gab gleichzeitig auch den Ort an, wo man ſie in dem 
Fluſſe zu ſuchen habe. Der Gutsverwalter begab ſich ſofort mit mehre⸗ 
ren Leuten nach der bezeichneten Stelle, und nach kurzem Suchen 
wurde thatſächlich der Leichnam der Selbſtmörderin, in einen weiten 
Strohſack eingenäht, vorgefunden. Man glaubte urſprünglich, daß an 
dem Mädchen ein Mord verübt wurde, dieſe Annahme wurde jedoch 
bald Angeſichts der Thatſache, daß die Naht an dem Strohſacke von 
innen ausgeführt war, fallen gelaſſen. Die Urſache aber, warum ſich 
die junge Wiera in den Sack eingenäht hat, gab ſie in einem zweiten, 
an ihren Onkel gerichteten Briefe an, in welchem ſie erklärte, daß ſie 
ſich vor Krebſen und Waſſerkäfern gefürchtet habe. 

* Selbjtmord eines ſechszehnjährigen Mädchens wegen ge 
waltſamer Entehrung. Am 8. d. M., Mittags gegen 12 Uhr, ſtürzte ſich 
die 16 Jahre alte Tochter des Kutſchers W. in der Fürſtenſtraße zu Berlin, 
während ſowohl der Vater wie auch die Mutter abweſend waren, aus 
dem Küchenfenſter der vier Treppen hoch belegenen Wohnung nach dem 
Hof hinab und zog ſich hierbei ſchwere innere und äußere Verletzungen 
zu. Ein im Hofe befindlicher Holzhändler eilte ſofort hinzu und tru 
mit Hilfe der hinzugekommenen Nachbarn die gänzlich Bewußtloſe na 
ihrer Wohnung hinauf. Dieſelbe war jedoch von innen verriegelt (das 

ädchen hatte vor ihrem Sprung den Riegel vorgeſchoben) und mußte 
aufgebrochen werden. Der herbeigerufene Arzt ordnete die ſofortige 
Ueberführung des Nen nach dem Bethanienkrankenhauſe an, wo⸗ 
ſelbſt es den vereinten Bemühungen der Aerzte Aa dg gegen Abend 
die Unglückliche zum Bewußtſein zurückzurufen. Auf die eindringlichen 
5 der Mutter nach der Urſache ihrer unglückſeligen a] 2 
die Tochter Folgendes an: Am Dienſtag Abend zwiſchen 6 und hr 
ſei ſie nach dem Waſchkeller gegangen, um von dort etwas zu holen. 
Kaum ſei ſie daſelbſt eingetreten, da ſei ihr ein Mann gefolgt, der ſie 
erfaßt und ihr den Mund zugehalten habe, um ſie am Hilferufen zu 
b und ſie nach einem abſeits gelegenen Kellerraum geſchleppt 
abe. Während des Ringens mit dem Mann habe ſie in ihm den in 
einer in demſelben Hauſe 1 Werkſtatt beſchäftigten Möbel⸗ 
polirer B. erkannt, welcher ſie bereits ſeit längerer Zeit mit Liebes⸗ 
anträgen beläſtigt habe. Ihr Bitten, ſie in Ruhe u laſſen, wurde nicht 
berückſichtigt, und ihre Kräfte, dem Andringen B.'s Widerſtand zu 
leiſten, aka vollends, als ſie einen Arbeitsgenoſſen B.’s, den 
Möbelpolirer H., an der Kellerthür ſtehen ſah, der die Thür zuhielt, 
um den Eintritt anderer Perſonen zu verhindern und ihrem ver = 
Bemühen, ſich den Armen B. 's zu entziehen, höhniſch zuſah. Shr \ 
wußtſein ſchwand und als ſie wieder zu ic kam ſab ſie ſich allein, 
aufs Schmach wollſte mißhandeſt, im Keller auf dem Boden liegend. Aus 
Saen bl über ihre Entehrung habe fie ihren Eltern von dieſem 
Vorfall keine Mittheilung gemacht und während der Nacht, in der fie 
95 Schlaf habe finden können, habe ſie den Entſchluß gefaßt, ſich zu 

n. 
ſorgt, und als gegen Mittag die Mutter mit dem Eſſen zum 


Am folgenden Morgen habe ſie ſich eine Quantität Sr — 


— 


kenntlich am 


ei 


| gegen en war, habe ſie die Wohnungsthür verriegelt und ſodann einen 


Augen geſtellt. 
Das erſte 
Rundſchau“ enthält: 


es Oleums getrunken lein 

Wohnung vorgefunden worden.) 
roßen Eomen verurſachte, I ſei fie aus dem Küchenfenſter nach 
ofe geſprungen, um ihrem Leb 


8 Reſt iſt nachträglich in der 


ſein. Dee Morgen um 81 Uhr Morgens iſt die W. im 
e 


nien⸗Krankenhau infolge der durch den den te herbeigeführten 
Verletzungen geſtorben. Die Leiche des armen Mädchens würde auf Eiſenbahnen. 
Wunſch des Katers Freitag früh ſezirt. Die Obduktion hat vollſtändig 


erwieſen, daß das Kind in der angedeuteten brutalen Weiſe mißhandelt 
worden, der Tod aber in Folge der durch den Sturz aus dem Fenſter 
eingetretenen Verletzungen erfolgt iſt. (Prügel!!!) i 
ien. [L Arronges neues Luſtſpiel „Wohlthätige 
Frauen“) mit dem der berliner Autor den weiten Sprung von der 
berliner Wallnerbühne auf den ariſtokratiſchen Boden des wiener Hof⸗ 
burgtheaters gemacht hat, iſt vor Kurzem zum erſten Male aufgeführt 
worden. Der Erfolg war ein ganz bedeutender, ein völlig durchſchla⸗ 
ender. Was an der wiener Hofburg ſelten der Fall war, — der 
utor iſt nicht weniger als elf Mal gerufen worden. Es iſt nicht 
daran zu zweifeln, daß das Luſtſpiel eines der wirkſamſten Zugſtücke 
des Burgtheaters werden wird. Daſſelbe wird am 23. Dezember zum 
erſten Male im berliner Wallnertheater aufgeführt werden. 


a Wiſſenſchaft, Kunſt und Siteratur. 


Von „Jakob von Falke's Hellas und Rom /, Ver⸗ 
lag von W. Spemann in Stuttgart, liegen weitere fünf Hefte (11 
bis 15 vor und geſtatten, über Anlage wie Ausführung des Planes 
„eine Kulturgeſchichte des klaſſiſchen Alterthums“ zu geben, ein klares 
Urtheil zu fällen. Wir freuen uns, in dieſem Werk ein Haus⸗ und 
Familienbuch entſtehen zu ſehen, wie wir es leider in unſerer eigenen 
Jugend entbehren mußten. Der Text ſchildert in ſchöner, geiſtvoller 
Sprache das öffentliche Leben der Griechen, das Leben der Muſe, die 
Gymnaſtik und die Kampfſpiele, das religiöſe Leben, und geht dann 
auf die Kunſt und Literatur über. Er iſt erläutert von einer Reihe 
von Abbildungen, welche techniſch ganz vortrefflich und künſtleriſch von 
öchſtem Reiz ſind. Beſonders intereſſant ſind die architektoniſchen 
ekonſtruktionen, welche von den Profeſſoren Bühlmann und Thierſch 
ausgeführt wurden: der Poſeidontempel zu Päſtum, die Propyläen in 
Athen, das Innere des Parthenon u. j. w. u. j. w. Damit werden 


Bekanntmachung. 

Die Inhaber von Rentenbriefen 
der Provinz Poſen werden hiermit 
in Kenntniß geſetzt, daß die Aus⸗ 
looſung der geſetzlich zum 1. April 
1880 einzulöſenden und die Ver⸗ 


Literariſche Notizen. 
* 


vorreſpondenz. 


jteller- Verbandes. 
Frauen über Frauen. 


Aus Literatur und Kunſt. 


Konverſations-Lexi 


der Weltgeſchichte; 9 


Schutz und Trutz; 


Mittheilungen. — Kund 


Jahren neu erbaute große 
Dampfbierbrauerei nebſt Wohn⸗ 
haus und ſonſtigen Baulichkeiten Abr 
befindet, deſſen E ’ 


igenthum auf den 


Kündigungen eingelöſten Renten- Flächeninhalte von 1 Hektar 60 Aren 


briefe 


am Donnerſtag, 
den 13. November d. J., 


Vormittags 10 Uhr, 


in unſerem Geſchäftslokale ſtatt⸗ 
finden wird, demnächſt aber Be⸗ 
kanntmachungen der gala enen Num⸗ 
mern und Apoints erlaſſen werden 
ſollen. 

Poſen, den 15. Oktober 1879. 

Königliche Direktion der 
Rentenbank für die Provinz 


Poſen. 
Bekanntmachung. 


meter) der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer-Rein⸗ 
ertrage von 11 Mark 70 Pf. (nach 
dem Grundbuch 17 Mark 76 Pf.) 
und zur Gebäude⸗Steuer mit einem 
Nutzungswerthe von 2118 Mark 
(nach dem Grundbuch 1425 Mark) 
veranlagt iſt, ſoll im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation am 


7. November d. J., 


Vormittags um 91 Uhr, 


im Lokale des Königlichen Amtsge⸗ 
richts zu Pleſchen verſteigert werden. 
Pleſchen, den 25. Auguſt 1879. 


Königliches Kreisgericht. 


lungen. 


Bartſchin (Prov. jen) 
Fiſcherei (1045 Magdeb. 
e und Fluß) ſoll vom 


er 8 Der Subhaſtationsrichter. im biejigen herrſchaftlichen Wohn: 
Die Orkonomie Reuguth zum — bee hauſe vor Herrn Bürgermeiſter 


Fürſtlich Sulkowski'ſchen Majorat Am Sreitag, den 17. Oftober cr., 
Reifen gehörig, 7 Kilometer von Vormittags 10 Uhr, werde ich im 
Poln. Liſſa entfernt, ſoll im Um- Auktionslokale im Gebäude des Kgl. 
fange von ca. 390 Heft. vom 1. Juli Landgerichts verſchiedene Kleidungs⸗ 
1880 ab, auf 12 Jahre von Neuem, |ftüce, darunter 2 Pelze, Wein und 
meiſtbietend, durch öffentliche Li⸗ andere Gegenſtände gegen baare 
zen verpachtet werden. Der] Zahlung öffentlich verſteigern. 
tzitationstermin findet Anfangs] Poſen, den 14. Oktober 1879. 


beziehen. 


? 
5 35 Wolitz bei Bartſchin, im Oktober. 
Ari gan n m Bemiglbn. n Hohensee, Sebebef Güdel Peerde 
waar 8 “ Vcbernabme ie Gerichtsvollzieher. F. Dudy, 
acht iſt im Ganzen ein Vermögen * ; ; 
von 36,000 Mk. erforderlich. ie Große Nachlaß⸗ — — 


vollſtändigen Lizitations⸗ und Pacht⸗ 
bedingungen werden ſpäter zur Ein⸗ 
00 bereit gelegt werden. Wegen 
eſichtigung des Pachtgutes wollen 
chtluſtige ſich an den Admini⸗ 
ſtrator der Majoratsherrſchaft Rei⸗ 
ſen, Herrn Rittergutsbeſitzer Wla⸗ 
dyslaw T. von Zakrzewski auf Ko⸗ 
korzyn b. Koſten, wenden. 
Bojen, den 13. Oktober 1879. 


zönigliche Direktion 


Auktion. 


Im Auftrage des Königlichen 
Amts⸗Gerichts zu Schroda werde ich 


von Montag, 
den 27. Oktober d. J., 


Vormittags 9 Uhr ab, 


Goſtyn. 


des neuen landſchaftlichen e 8 een 5 
Kreditvereins für die Provinzſ ſämmtliche hochfeine Möbel, Del- 6 Jahre alt, 3 Zoll groß, 


Poſen. 
Oberſchleſiſche 
Eiſenbahn. 


Küchen⸗ und Tiſchutenſilien und Br 
diverſe andere Gegenſtände Dominium 
lich meiſtbietend verkaufen. 

Schroda, den 13. Oktober 1879. 


Am 20. d. M. wird von Gneſen Schorstein, 
nach Poſen ein Extrazug zur Be. Gerichtsvollzieher des Königlichen 
förderung von Perſonen in allen Amtsgerichts. 


Wagenklaſſen und von Vieh abge | . 1„ 
Se erde 89 8 5 0 55 w Oktober 1879, 
25 Minuten von Gneſen abfährt pon ormittags 9 Uhr ab 
und 8 Uhr 8 Min. in Poſen eintrifft. werde gare ’ 


Poſen, den 7. Oktober 1879. N . : 
Königliche Eiſenbahn⸗ ikea 40 S1 verichiedene] 
Kommiſſion. SIE 
in kleineren Poſten gegen gleich 
U 


Authwendiger Berkauf en ee e ee 


; tend verkaufen. ; 
eines Dampibierbranerei-| Die Bretter lagern bei dem 
Grundſtücks. 


Das in der Stadt Pleſchen bele⸗ 
Fa. im Grundbuche von Pleſchen 
ol. 9 Pag. 377 seqq. eingetragene 


Leutewitzer Abſtammung 


Samter, den 15. Oktober 1879. 


Kaysser, 
Königl. Gerichtsvollzieher. 


U. ⸗Bahn. 


uns jene Ban verſchwu 


Roman von Viktor 9 


Eine Rund 


ine der Ge 
de musiciens et ER 


Grundſtück Pleſchen Nr. 448, auf Soeben erſchienen in Otto Heute s 
welchem ſich eine vor etwa zwei Verlag in Berlin N. in 3. 


Wählet keinen 
Juden! 


Namen des Theodor Weigt be⸗ Der Weg zum Siege des Germa⸗ 
nichtung der auf Grund bisheriger richtigt ſteht, und welches mit einem nenthums über das n 
N i oder: Jas 


60 Quadratmeter (nach dem Grund⸗ Neu- | | | nerindet 
buch 1 Hektar 62 Ar 20 Quadrat. alasıl N 
Ein milder Beitrag zur Kennt⸗ 
niß der Judenherrſchaft im ſoge⸗ 
nannten „Deutſchen“ Reiche. 


Preis eleg. broſch. a 90 Pfennig. 
Vorräthig in allen Buchhand⸗ 


P 
Seeverpachtung. 
Die zum ron. ff Wolitz bei 

0 gehörige 

orgen 
1880 ab auf ſechs Jahre verpachtet 
werden. Hierzu iſt ein Termin auf 


Montag, den 17. Nov. d. 3., 


Vormittags 10 Uhr, 


Tyllia aus Bartſchin anberaumt, 
wozu Pachtluſtige eingeladen werden. 
Pachtbedingungen werden im Ter⸗ 
min vorgeleſen, ſind auch vorher 
ſchriftlich vom Unterzeichneten zu 
0 Es iſt eine Bietungs⸗ 
kaution von 150 Mark erforderlich. 


10 Paar ſtarke dies jähr. am 
Faſanen, 16 Mark, a 
zur Zucht, verkauft fafort 
der Oberfürſter in Kloſter 


Eine braune Keititute, 
emälde, Wäſche, Betten, Kleider, auch gefahren, ſteht auf dem 


Arzyſßkowo bei 
gegen gleich baare Bezahlung öffent⸗Rokietnica zum Verkauf. 


Der Bockverkauf 
in meiner Stammheerde 


Mühlenbefiger Fechner in Oberſſc ko. Schmardt 119°} Meile v. Bahn⸗ 
hof a O.⸗S. 


NN. 
ndenen Zeiten zur vollen Wirklichkeit vor 


eft des ſechſten Jahrgangs der , a 
Theodor Storm, Cetenhof. Novelle. Hein⸗ 
rich v. Sybel, Der alte Staat und die Revolution in Frankreich. 
C. Fiedler, Ueber Kunſtintereſſen und deren Förderung. 0 
er, Die deutſche Arbeit in fremden Erdtheilen. ***, Beiträge zur 
eſchichte des letzten polnischen Aufſtandes. F. Kapp, Berliner ge⸗ 
ſchriebene Zeitungen aus dem vorigen Jahrhundert. Andrew, D. 
White. Ein amerikaniſches Studienleben. 


Nr. 50 der im Verlage von Hermann 
Fart in Leipzig erſcheinenden Allgemeinen Literariſchen 

1 5 über das geiſtige 
Leben der Gegenwart. Organ des Allgemeinen Deutſchen Schrift⸗ 
Enthält 0 


olgendes: 


Redigirt von Joſeph Kürſchner. Rundſchau 
auf dem deutſchen Büchermarkt: Dur. Aus Un 
achtzehnten Jahrhundert; Palleske, Schiller's N 
wes, Goethe's Leben und Wirken; Hirſch, Das proſektirte Leſſingdenk⸗ 
mal auf dem Hamburger Gänſemarkt; Frieſen, Vor ] 
Schaffen in der bildenden Kunſt; Hahn, Deutſche Poetik; Illuſtrirtes 
genwart; Feétis Biographie universelle 
enérale de musique; Ruthardt, Chronik 
0 ohos, Katechismus der geſchichtlichen 
len; Hekſch, die Donau; Freifauff, Salzburger Volksſagen; 
Ludwig Feuerbach; Mindermann, 


- I , Die Zukunft der 
N \ Berliner Chronik: Die akademiſche Kunſtausſtellung. 
Literariſche Rundſchau: W. Scherer, Die Briefe Goethe's an Sophie 
La Roche und Betting Brentano. L. Ehlert, Thayer's Beethoven. 
Literariſche Neuigkeiten. 


Siebzehnhundertdreiundneunzig, der bekannte 
‚Bil ugo, mird in Friedrich 
Verlag zu Leipzig in vortrefflicher deutſcher Ueberſetzung, mit vielen 
uten Illuſtrationen neu herausgegeben. Das Werk erſcheint in 12 
ieferungen zu 50 Pf. Alle 14 Tage ſoll eine Lieferung herauskommen. 
Die Ausſtattung iſt eine ſehr geſchmackvolle. 
Die eben erſchienene 


über on Hieronymus Lorm. — Was gilt der 
deutſche Schriftſteller? Von Otto v. Leixner. — Ueber journaliſtiſches 
und ſchriftſtelleriſches Virtuoſenthum. Von Dr. Rudolph 


Spruchſchatz; Lipperheide, Lieder zu 
d \ Neue Sängerrunde; Reiſer, Loreley; Löwenheim⸗ 
Röhn, Aeſthetik und Cynismus; Die Publiziſtik der Gegenwart; 
weiſer zu 5 Rheiniſche 


n Antiquarius. — Zeitgeſchichtliche 
ebung des Al 


[gemeinen deutſchen Schrift⸗ 


> — a a 


reien Deutſchen Hochſtifts in Frankfurt a. M. 

Mit dieſer Nummer beginnt der III. Jahrgang. Preis pro Quar⸗ 
al Mark. Abonnements nehmen alle Buchhandlungen und Poſt⸗ 
ämter an. 


Deutſchen 


K. v. Scher⸗ 


Brief kaſten. 


Dr. Poſen. Die deutſchen Reichsfarben: Schwarz, Weiß, Noth, 
ſind in der . Reihenfolge von unten nach oben an der Fahnen⸗ 
ſtange auf dem Vordergebäude der hieſigen Reichsbank⸗Hauptſtelle an⸗ 

ebracht. Von oben nach unten iſt allerdings, da ſich die gewundenen 
Farbenſtreifen in der u Reihenfolge ſtets wiederholen, die Reihen⸗ 
folge: Schwarz, Roth, Weiß. Auch an der deutſchen Reichsfahne iſt 
die Reihenfolge der drei Farben eine derartige, daß das Schwarz 


Tbiel’s unten, das Weiß in der Mitte, und das Roth oben iſt. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 
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Bär Magenleidende. Unter den vielen Mitteln, welche Jahr 
aus Jahr ein den Magenleidenden anempfohlen werden, verdienen 
gewiß ee eine beſondere Beachtung, welche vor einem wahrhaft ärzt⸗ 
lichen Forum die Prüfung beſtanden haben. Zu dieſen für die Geſund⸗ 
heit jo wichtigen Mitteln gehört unitreitig „Schaumann's Magensalz“, 
welches von einem unſerer angeſehenſten ärztlichen Fachblätter, in der 
„Wiener Mediziniſchen Wochenſchrift“, als wirkſamſtes Heilmittel ge⸗ 
rühmt wird. Daſſelbe iſt zu haben bei Apotheker Herrn Dr. Waohs- 
mann (Elsner'ſche Apotheke) in Posen. 


Doehn. — 


garn: Glaſer, aus dem 
Leben und Wirken; Le⸗ 


Vom künſtleriſchen 


Von Montag den 20. bis, Freitag den 31. Oktober 
werde ich in Poſen, Mylius’ Hötel, meine Praxis für Fuß⸗ 
leidende ausüben, und bin täglich außer Sonntags Vorm. von 
10—12 und Nachm. von 2—5 Uhr zu konſultiren. 

Elisabeth Kessler aus Berlin. 
Spezialiſtin für Fuß⸗ und Froſtleiden. 


Fele da 


Feuerbach, 


and⸗ 


Auflage 


1. Mai 


hat be⸗ 


der 


von Damnitz. 


Der Borkverkanf 


aus der hieſigen 
Merino Stamm: 
ſchäferei, 


Abſtammung Oſchatz, 
beginnt am 1. November d. J. 


Herrſchaft Dobrzyca. 


Die Dominial: Verwaltung. 
Herzog, Oberinſpektor. 


Der Verkauf 14jähriger ſprung⸗ 
Char ee us der er 
ammſchäferei Woynitz bei Alt⸗ a 30— Pf. j 
Pojen = Breslauer Bahn, & 30 —40 Pi. das Pfund 
beginnt am 18. Oktober. 
Die Adminiſtration. 


Der Bockverkauf 


in der Vollblut⸗Merino⸗ 


Boyen, 


titzer Abſtammung) zu Raps⸗ 5 Roggenfutter⸗ 
; eizenſchaale, 

Carlsdorf Kr. Nimptſch amerik. Mehfutter⸗Fleiſchmehl ofie- 

in Schleſien, beginnt en billigt 

23. Oktober er. 

Wagen ſtehen nach vorheriger 


nmeldung auf Bahnhof Wäld⸗ 
en zur Abholung bereit. 


Maſtſchweine 


ſind zum Verkauf in 
Skalowo bei Koſtrzyn. 
13 Stück kernfette 


ſtehen zum Verkauf inſNor 
Paulsdorf b. Kletzko. 


Wegen Aufgabe des Fuhrgeſchäfts 
beabſichtige ich zwei Geſpanne ſtarke 
Arbeitspferde und 3 L 
würdig zu verkaufen. 8 

Jürgens, Siegelmeifter, 


" ——————[ 0 — 

ies iras⸗Preiß 1 Kleider u. Hüte werden in und 
Nieſengebirgs Preißelbeeren, Muskateller zbeintrauben e der, Bae aden gene 
Schleſ. getrocknete Steinpilze, ſammt Kiſte verſendet portofrei nach |I „beim Tiſ 
Türkiſches Pflaumenmus in fallen Orten des Deutſchen Kaiſer⸗ Jakobi, St. Martinſtraße 48, Hof. 


friſcher Waare empfiehlt 
Oswald Schäpe, 


Unser Pastilen, 
aus den festen Bestandtheilen, 
der Emser Wassers unter Lei- 
tung der Administration der 
König Wilhelms Felsenquel- 
len bereitet, von bewährter 
Heilkraft gegen die Leiden 
der Respirations- und Ver- 
dauungs-Organe, in plombir- 
ten Schachteln mit Kontrol- 
streifen vorräthig in Posen 
in der Brandenburg’schen 
Apotheke, Dr. Wachsmann- 
schen Apotheke, Breslauer- 
strasse, in der Weiss’schen & 
Rothen Apotheke, Markt 37, 
bei Frenzel & Comp., in 
Rawicz bei M. O. Riem- 
schneider. 


600 Ctr. rothe, weiß⸗ 
fleiſchige Speiſe⸗, reſp. Ex⸗ 
port⸗Kartoffeln ſind zum 
Verkauf in Friedrichsruhe 
b. Welnau, Bahn Station 
Pudewitz. 


1000 Ctr. 
Daberſche Kartoffeln 
zur Stärkefabrik oder Bren⸗ 
nereizwecken per November 
d. J. franco Pudewitz ver⸗ 
kauft Rybno saw. ver 
Welnau. Preis- Offerten 
erbeten. 


US 


Honig 
im Schulh. Jerzyce. 

Ein faſt neues Pianino iſt zu ver⸗ 
miethen. Näh. in der Exp. d. Ztg. 


Das Dominium Jalrzens 
5 p. Klecko hat zum Verkauf 
0 franzöſiſche 


Winterbirnen, 


l. Goepel, Aromen 1 . 


nahe der Friedrichſtraße, 


Möbel-Magazin, 


Tapezier: und 
Dekorations⸗Geſchäft, 
empfiehlt ſich den geehrten 
Herrſchaften zur Ueber⸗ 
nahme von Ausſtattungen 
und Einrichtungen ganzer 
Wohnungen zu ſoliden 
Preiſen. 
Preiscourante franco u. 
gratis. 


Cütkiſches Pflaumenmus 


empfiehlt 


J. M. Leitgeber. 
Dalmkernkuden, 


(rein Haſch⸗ 


mehl, Malzkeime, 


Fritsch & Co., 
Friedrichsſtr. 16. 


Exportkartoffeln, 
600 Centner rothe, weiß⸗ 
fleiſchige, verkauft 

Wernhardt, 

Nieſtronno b. Mogilno. 


Ein halbverdeckter leichter 


von Mens. Hiermit die ergebene Anzeige, daß 
ich am 12 Mts. hierſelbſt, 


Wronkerſtraße 125 eine 


Mehl⸗u. Vorkoſt⸗ 
Kutſchwagen, Handlung.. 


f 56 Niederlage der 

ein ſtarker Arbeitswagen, Pferdege⸗ ( > N 
ſchirre nebſt Stallutenfilien ſind mühle d. H. Anton Kra⸗ 
billig zu verkaufen im Hötel du tochwill) 

in Posen. eröffnet habe. Mein obiges Unter⸗ 


I nnehmen erlaube mir dem Wohl⸗ 
3—400 ſaure Kirſch⸗ wollen eines Hochgeehrten Publi⸗ 

bäume kums angelegentlich zu empfehlen. 

| V. Bulakowsk: 
aſtwagen preis zur Wegebepflanzung werden W. Bulakowska. 
zu kaufen geſucht. Gef. Of⸗[ Meine Wohnung habe ich von 
ferten nebſt Preisangabe zu Ibeaterſaße 5 nach Neuftädtifchen 
ichten 


Markt 10 verlegt. 
Dom. Kikowo (Poſtſtation). 


I. Skrobuszyisk, 
5 Kilo edelſte 


Tapezier u. Dekorateur. 


Schweine 


Fabianowo b. Poſen. 


ſaure Gurken, 
Pfeffergurken, 


Zu erfragen beim Tiſchlermeiſter 


reiches gegen Einſendung oder Nach⸗ 
nahme von 
23 Reichsmark 
die Obſtexporthandlung der 
Minkus & Freiberger, Innim (Oeſterreich) 


W. Müller, 


Klavierſtimmer, 
Mühlenſtraße 34, III. 


St. Martin 20. 


a „Verbandes. — Zeitungs-Repertorium. — Sitzungsbericht des 


Außerordentliche Sitzung 
der Stadtverordneten zu Poſen f 
am 18. Oktober 1879, Nachmittags 4 Uhr. 
Gegenflände der Berathung: 
N en ee der Grundſtücke Fiſcherei Nr. 63, 64 
und 65 für den Armen⸗ und Ablöſungsfond. 


Wahl eines Mitgliedes des Waiſenraths. 
Perſönliche Angelegenheiten. 


29 DD — 


Weſtdeutſche Verſicherungs⸗ Aktien Bank 


in Eſſen. 
Garantiefonds (Grundkapital und Reſerven) 
Mark 8,719,382, 00. 

Von der obigen Geſellſchaft iſt mir eine Agentur 
für gentſchen und Umgegend übertragen. Indem ich mich 
zum Abſchluſſe von Verſicherungen gegen Brandſchäden, 
Blitzſchlag und Exploſionsſchäden zu feſten und billigen 
Prämien empfehle, erkläre ich mich zu jeder gewünſchten 
Auskunft gern bereit. . 2 

Ferdinand Männel, 


Bentſchen. 


| Die am Schlusse dieses Jahres 


erſcheinende Lifte sämmtlioher bisher gezogenen Loose, ſo⸗ 
wie den Verlooſungskalender erhalten auch die neu eintreten: 
den Abonnenten des „Allgem. Börsen- und Verloosungs- 
dlattes“ gratis. Daſſelbe erſcheint wöchentlich in Augsburg 
und enthält nicht nur die Verlooſungen ſämmtlicher euro⸗ 
päiſchen Effekten und Looſe, ſondern auch alle wichtigen finan⸗ 
ziellen Nachrichten, Börſenberichte und ausführliche Cours⸗ 

zettel der wichtigſten Börſenplätze. Man abonnirt für nur 
Eine Mark halbjährlich bei allen Poſtanſtalten. Probeblät⸗ 

ter ſind unentgeltlich durch die Expedition in Augsburg er⸗ 


hältlich. | 


Lotterie von Baden-Baden. 


Haupt- und Schlussziehung 
vom 20.—30. October cr. 
N Gewinne im Werthe von 
Mark 60,000 30,000 10,000 5,000 4,000 
TER 3,000 2,000 1,000 500 
u. ſ. w. u. ſ. w. 
Zuſammen 10,000 Gewinne im Geſammtwerthe von 
300,000 Mark. 
Looſe à 10 Mark ſind bis auf Weiteres noch zu haben bei 
A. Molling, deneral-Debit, Baden-Baden. 


—— ͤ —. 

Den Allein⸗Verkauf meines Culmbacher 
Export⸗Bieres für die Provinz Poſen habe ich Herrn 
Friedr. Dieckmann hierſelbſt übertragen. 


Leonhard Eberlein, 


Brauerei⸗Beſ. in Kulmbach i. Bayern. 


Bezugnehmend auf obige Anzeige, empfehle ich das 


in Original: Gebinden jeder Größe, ſowie auch 
in Flaſchen. 


Friedr. Dieckmann. 


Volltommen waſſerdichte Loden⸗ 
8 Mäntel mit Kapuze 


für den Herbſt und Winter 
aus dem beſten ſteiriſchen Schafwoll⸗Lodenſtoffe, braun, grau oder 


warz, naturfarbig. 1 
10 Ein leichter Touriſten⸗Mantel mit Kapuze 12 Mk. 


5 „ Reiſe⸗ oder Jagdmantel 18 5 
„ „ Kaiſer⸗Mantel 2 
„, dicker 7 gut gefüttert 28 bis 40 „ 
gone Joppen oder Steirer⸗Sacco 21 bis 30 „ 

amen⸗Paletot, modern, ſehr kleidſam 21 bis 30 „ 


waſſerdichte Steirer⸗Hüte 


für Herren und Damen aus den jeinften Loden, anerkannt als die 
praktiſchſte Kopfbedeckung 44 bis 65 Mk. 


aus der reinſten ſteiriſchen Schafwolle, vollkommen waſſerdicht, werden 
Meter oder in beliebigen fertigen Kleidern gegen Poſtnachnahme 
bälliaſt geliefert von der Tuchwaarenhandlung des 


Johann Günzberg in Graz, Steiermark. 


Dreſch⸗Maſchinen 


f liefern als Spezialität zu bedeutend ermäßigten Preiſen: 

Handdreſch⸗Maſchinen von Rm. 112 bis 165, Göpel allein von Rm. 
160 bis 210, Göpel⸗Dreſchmaſchinen mit Göbel für 1, 2 und 3 Zug⸗ 
thiere von Rm. 272 bis 375 franco jeder Bahnſtation, Garantie und 


* 2712 2 
Mace e unc f e billigſt. Agenten erwünſcht. 
Neuer Catalog auf Wunſch franco gratis. 

Ph. Mayfarth & Comp., Maſchinenfabrik, Frankfurt a. M. 


Abtretung einer Parzelle des ſtädtiſchen Kämmereihofes an den 


Spezialarzt 


obezeit. Zahlungstermine auf Verlangen. Trieurs (Unkraut⸗Ausleſe⸗ Rhein. 


— 
* 


Als Rechtsanwalt beim Kgl. 
Landgericht Berlin I. zugelaſ⸗ 
ſen, wohne ich 
Berlin W., 
Behreuſtraße Nr. 54. 
Dr. Panl Isaac, 
bisher Rechtsanwalt u. Notar; 
zu Swinemünde. 


Dr ee 


Unterricht im D 
zöſiſchen, L 
ſpiel ertheilt Brendel 


ſchen in einer kleinen Stadt, in 
welcher es an Lehrkräften mangelt, 
in den Wiſſenſchaften Franzöſiſch, 
Engliſch, Mufik und Handarbeit zu 
unterrichten. Gefl. Meldungen nebſt 
gewiſſenhafter Angabe der eventl. 
Theilnehmerzahl erben sub K. L. 
800 Rudolf Mosse, Posen. 
Vorbereitungs- Unterricht z. einj. 
Freiw.⸗Examen ertheile ich m. ſicheren 
Erfolgen u. genügt ein mehrmonatl. 
Aufenthalt z. 5 Ramshorn, 
Hauptm. a. D., Oppeln, Bleiche 32. 


Wer ertheilt hierorts 


feiner Wäſche. 


dition unter 8. C. 


'ENPILEPSIE 


(Fallsucht) und alle Nervenkrank- 


Dr. Killisch in Dresden (Neustadt). 
Bereits über 11,000 Fälle behandelt. 


1 — r - 5 
Die Trunkſuch 
der Glücksſtörer unzähliger Familien, 
iſt durch eine, mit und auch ohne 
Wiſſen des Leidenden leicht aus⸗ 
führbare Kur dauernd zu beſeitigen. 


Reinhold Retzlafl, 


Fabrikant in Dresden. 


Geschlechts- 
Krankh. speziell Syphilis-, Haut- 
Hals- u. Fussübel (Flechten), ſowie 
Schwächenzustände und alle Unter- 


leibsleiden der Frauen heilt auch 
brieflich gründlich u. ſchnell der im 


Berlin, Kommandantenſtr. 30. 


heilt nach eigener, ganz neuer Me⸗ 
thode, gründlich und ohne Berufs⸗ 
ſtörung: Mannesſchwäche und Sy: 
philis, Pollut, Ausfluß, Urinbe⸗ 
ſchwerden, 


im ſchen, Fran⸗ 
ateiniſchen und Klavier⸗ 


. - — 7 ” 
Mittelſchullehrer, Fiſcherei 3, II. 
Zwei erfahrene Lehrerinnen wün⸗ 


einen Privat⸗Cirkel zu gründen und 


gründlichen Unterricht 
im Plätten von Oberhemden und 


Geſchwüre, Haut⸗ und 


welche 


Agenten, 


ſich mit dem Verkauf 


von nur deutſchen Staats⸗ 
Prämien⸗Looſen auf monatl. 
Abzahlung befaſſen wollen, er⸗ 


ſcheine 


halten von uns die größte 
Proviſion. — Unſere Bezug⸗ 


ſind die beliebteſten 


und billigſten und erleichtern 
den Verkauf in jeder Beziehung. 
Meldungen richte man an 


Knab et Co, Hamburg, 


Brüderſtraße 26. 


Für meinen 


Braumeiſter, 


wärts Stellung. 
fort erfolgen. 
Brauerei Gottmannsgrün 


der ca. 6 Jahre das Braugeſchäft |ÄRt 
bei mir zu meiner größten Zufrie⸗ 
denheit beſorgte, ſuche ich ander⸗ 
Antritt kann ſo⸗ 


b. Hof in Baiern. 


für weiße 


Gerhart 1. D b t 
Verl eſchäft per 1. Dezember er. event. 
D J h Friedrich: Fri, 1. Januar 1880 Stellung. Offerten 
ig Flle „Straße J, glied mit Angabe des bisherigen Wirkungs⸗ 
der Wiener mediziniſchen Fakultät, kreiſes erbitten. 
Breslau. 


Bielschowsky et Königsberger. 6% 


Ein älterer unverheirathe⸗ 


v. Koch. 


Eine erfahrene, geprüfte Lehrerin, 
muſikaliſch, wünſcht von ſogleich oder 
1. November eine Stelle. € 
Meld. erb. unter A. W. 200 
dolf Moſſe, Poſen. 


riet Wittwe ſucht zum baldigen 
Adreſſen abzugeben in der Expe⸗ . e dee A = 
ſtraße 19 im Seitenhauſe links eine 
Treppe. 


Eine geübte Maſchinen⸗Nätherin 
für weiße Wäſche wird geſucht 
heiten heilt briedich der Specialarzt Schloßftraße 83, 2. Et. links. 


Eine tüchtige Verkäuferin, im Kurz⸗ 
und Weißwaaren⸗Geſchäfte vertraut, 
der deutſchen und polniſchen Sprache 
„mächtig, findet ſofort oder auch vom Sonnabend den 18. Oktober er., 
1. November Stellung in Inowraz⸗ 
law bei C. Wallersbrunn. 


Ein Landwirth, 


Tauſende bereits geheilt. Manſ47 Jahre alt, unverheirathet, welcher 
wende ſich mit Vertrauen direkt anf während 30 Jahren immer in Thä⸗ 
tigkeit geweſen, ſucht einen Poſten 
als Rechnungsführer auf einem 
größeren Gute. 
Adreſſen werden erbeten unter 
Chiffre C. W. Radenz 
Kr. Krotoſchin. 


Ein Reiſender, 


der mit der Kundſchaft in der Pro⸗ Familien haben freien Eintritt. 
Ausland approb. Dr. med. Harmuth, pin; Poſen gut vertraut, findet in 0 8 
I kanüfakturwaaren⸗en gros- P. 


Halsleiden ꝛc. Auswärtige brief ter, deutſch⸗evangeliſcher 


lich diskret. 


freundliche geräumige Stube nebſt 
Kabinet zu vermiethen. Näheres in 
der Buchhandlung von J. J. Heine, 
Markt 85. 


eine Remiſe zu vermiethen Breite⸗ 
ſtraße 10. 


Ein ppeifenſtriges 
möblirtes Zimmer 


iſt Kl. Gerberſtraße Nr. 4, 1 Treppe, 


ſofort zu vermiethen. 


für einen Diener. 


Ein möbl. Zimmer, für 1 auch 2 
a paſſend, zu verm. Grünſtr. 1 
nr: 


Tr. links, ein gut möbl. Zimmer u. 
Schlafkabinet mit beſ. Eing. 


Wirthſchaftsſchreiber. 


Hohe Provision 


ſtein & Vogler in Berlin SW, 


Markt 85, 2 Tr., vorn heraus, 
dem 
Birnbaum, geſucht. 


vorzügliche Eberlein ſche Culmbacher Export⸗Bier Cine Hoſſtube als Komtoir und Familien ⸗Nachrichten. 


22 Mühlenſtr. 22 


ift eine Wohnung von 2 Stuben für 
einen einzelnen Herrn, nebſt Gelaß 


Als 
Wilhelms⸗ und Bergſtr.⸗Ecke 9, 3 


Dominium Obra bei 
Koſchmin ſucht per 1. No⸗ 
Alle Gattungen Fabriks⸗ und Bauernloden, moderne Anzugsſtoffe, vember c. einen zuverläſſigen Emma 
deutſchen, polniſch ſprechenden 


einem 


Gehalt nach Uebereinkommen. 


iſt vom 1. November d. J. ab eine zum ſofortigen Antritt auf 


Erneſtine Plachta, 
Emil Streiſand, 


Gollup. 


Verlobte. 


erlin. 


Iſidor Brock, 


N 


Sohwersenz. 


Die am 21. Auguſt erfolgte glüd- 
liche Entbindung ſeiner lieben 
eborene Hirſchberger von 
unden Mädchen beehrt ſich] 
ergebenſt anzuzeigen. 

2 elige. Brit. Honduras. 

Central⸗Amerika. 


Fee £ ffolgten ſanften Tod memes gelieb⸗ 
bewillige ich Reiſenden, die geneigt|ten Vaters Johannes in Oftro 
ind, den Verkauf von Wein als zeige ich ftatt jeder beſond 
tebenartifel mit zu übernehmen. dung Freunden und Bekannten tief⸗ 
auptgeſchäft Berlin, Filiale am betrübt an. 
Kenntniß der Branche er⸗ 
wünſcht. Offerten mit Referenzen 
unter 8. W. 539 befördern Haaſen⸗ 


Schneidemühl, 15. Oktbr. 1879. 


Dr. A. Drygas. 


Druck und Verlag von W. Decker u. Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Gefl. 
Ru⸗ 


Vorträge. 
verſehenen Kameraden 


rau 


wo 


Jeſuitenſtr. 5. 


ſetzten Preiſen verkauft bei 


Poſener 
Landwehr-Verein. 


Abends 74 Uhr, 
in Lamberts Saal: 


Kronprinzen. 


Programme an der Kaſſe. 


Der Vorſtand. 


im Saale des 


Hötel de Berlin 


ſtatt. Der Vorſtand. 


Atſtaur. Framziskanerſtr. 
Dom. Gorzyn, Kreis empf. tägl. gut. Mittageſſen à 50 Pf. 


Lotterie 


zum Beſten des Zoologi⸗ 
chen Gartens hierſelbſt. 


Ziehung 


den 18. Oktober d. J. 


Looſe A 1,5 M. find in den be- 
Te or eee kannten Verkaufsſtellen und bei 
Die Verlobung meiner jüngiten Stadtrath Rump bierielbft zu haben. 

Tochter Jenny mit dem Kaufmann ; 

errn J. Eilenberg aus. Breslau 

eehre ich mich Freunden und Be⸗ 
kannten ſtatt beſonderer Meldung 
ergebenſt anzuzeigen 

oſen, im Oktober 1879. 

Wwe. N. Jarecki. 


Verlobte empfehlen ſich: 


Die Gewinn⸗Ausſtellung im alten 
Bahnhofe bleibt bis zum 17. d. M. 


ffnet. 
Der Vorſtand. 


Looſe 


Helene Roſenfeld, zur Baden-Badener 
Posen. 


Lotterie, 


Ziehung vom 20. bis 30. 


Oktober er., 
KHauptgewinne 


m Werthe von Mk. 60,000, 
30,000, 10,000, 5000, 
2. Schultz. 4000, 3000, 2000, 1000 [Cal Seder. Hrn. Adoli Stachel 
Den heute nach furzem Leiden cr u. ſ. w. find à 10 Markfſwiak. Herrn H. von Schwartz in 
in der Exped. der Poſener 
eren Mel⸗ Zeitung zu haben. 


Otto Dawozynski 


Zahnarzt, 
Friedrichsſtraße 29. 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 
Comptair⸗Wand⸗Aalender 
für 1880. 


Im Dutzend 1 Mark 80 Pf., 
einzeln 20 Pf. 


fol inchdruckere| W. Decker bb. 


BUS” möbel⸗Ausverkauf. BE 


Um ſchnell zu räumen, werden alle Arten von Möbeln, 
Spiegeln und Polſterwaaren in gediegenſter Ausführung von den 
einfachſten bis zu den eleganteſten Genres zu bedeutend herabge⸗ 


Vokal⸗ und Inſtrumental⸗Konzert, 

Feſtrede, Verſteigerung von zwei! 
on Oleanderbäumen (Geſchenk 
Poſtſtation, mohlthätigen_ Kameraden) zum 
Beſten der Chriſtbeſcheerung armer 
Landwehr⸗Waſſenkinder, humoriſtiſche 
Die mit Vereinsbinde 
und deren 


Eingeführte Nicht⸗Mitglieder & 
erden Gb Entebe⸗ — 


Jeſuitenſtr. 5. 


Buczynski, 


Tiſchlermeiſter. 


einzige Tochter und Erbin eines 
Banquier und Rittergutsbeſitzers! 
ſucht auf dieſem nicht mehr neuen 
Wege einen Lebensgefährten. Herren, 
den beſſeren Ständen angehörend, 
wollen etw. Adr. u. 22. 23 poſtla⸗ 
gernd Neumarkt i Schl. einſenden. 
Diskretion zugeſichert. 


feier des Gebürisseues“ Klavier: und Biolin- 
Sr. B. K. Hoheit des 


Juſtitut 


Breslauerſtr. 30, 1 Treppe. 


Neue Schüler finden bis zum 
. November cr. Aufnahme; An⸗ 


eines meldungen nimmt täglich von 10 


bis 12 und von 2—4 Uhr entgegen. 


J. Sprittulla. 


NB. Zur Verhütung einer ſchlech⸗ 


ten Anſchlagsart ſind geeignete 
Handleiter angebracht. 


Stadt:Chenter in Poſen. 


Freitag, den 17. Oktober: 


Polptechnische Uelcchel. Frauenkamp ß 


Die regelmäßigen Sitzungen der 
ſellſchaft finden vom 18. d. M. 


oder: Ein Duell der Liebe. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Scribe. 


Die Verlobung bei der 
Laterne. 


Komiſche Operette in 1 Akt von 
Offenbach. 


B. Heilbronn's 
Volksgartentheater. 


Freitag, den 17. Oktober er: 
Der Goldonkel. — Poſſe mit 
Geſang und Tanz in 3 Akten und 

7 Bildern. 
Die Direktion 
B. Heilbronn. 


Auswärtige Familien⸗ 
Nachrichten. 


Verlobt: Fräul. Anna von 
Eſchwege mit Premier - Lieutenant 
Alfred Glan in Braunſchweig. Frl. 
Olga Kopplin in Woldenberg mit 
Kaufmann Robert Haack in Greifen- 
hagen. Frl. Anna Haack mit Hrn. 
Moritz Ottermann in Dortmund. 

Verehelicht: err Hermann 
Meißner mit Frl. Adelheid Raabe 
in Potsdam. Herr Fritz Gellert 
mit Frl. Marie Wirth in Oletzko. 

ofſchauſpieler Hermann Niſſen mit 
rl. Antonia Mielke in Berlin. 
Civil „Ingenieur Benno Rupp mit 
räulein Elly Walter in Stadt 
önigshütte. 

Geboren: Ein Sohn: Herr 


Rimmerode. Herrn Dr. Richard 
Martens in Danzig. Herrn en 
Engels. Herrn H. Mertens. Herrn 
Wilh. Engelke. Herrn S. Bielski. 
— Eine Tochter: Herrn Prem.⸗ 
Lieutenant von Montowt in Cleve. 
Herrn Poſtdirektor Knorr in Op⸗ 
pi Herrn Fritz Herbig in Bur⸗ 
ach. 


— 


